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Es  wird  dieses  allbereits  das  fünfte  Mal, 
dafs  ich  vor  einem  ehrsamen  Publikum, 
oder  den  geliebten  Lesern,  als  Vorredner 
aufzutreten  die  Ehre  habe. 

Die  erste  Vorrede,  die  dem  unsterblichen 
Kiele  entflossen  ist .  könnte  nun  bald  ihr 
fünf  und  zwanzig  iähriges  Jubelfest  feiern, 
,md  sie  würde  auch  in  der  That  sich  zu  die- 
ser Feierlichkeit  anschicken,  wenn  sie  nicht 
befürchtete,    ihre   Gäste  von  den  Zäunen 
undLandstrafsen  herbei  rufen,  und  ihre  De- 
likatessen Lahmen  und  Blinden  vorsetzen  zu 
müssen,  auch  wohl  gar  von  dem  geschmack- 
losen Pöbel  üire  Gerichte  gepriesen  zu  hö- 
ren.   Die  gute  Vorrede  war  dazu  bestimmt, 
mich  in  der  literarischen  Welt  einzuführen, 
und  zwar,    wie  es  nun  freUich  nicht  mehr 
Sitte  seyn  soU,  wie  ich  war,  ohne  Polster, 
ohneSchnürbmst,  ohne  Mantel,  ohn«  Maske. 
Es  versteht  sich  von  selbst ,    dals  ich  fem 
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rein  gewaschen  und  sauber  gebürstet  er- 
schien ( denn  auf  Reinlichkeit  und  Ordnung 
hielt  man  damals  sehr  viel):  aber  das  war 
es  auch  alles.  Uebrigens  ging  ich  gerade 
so  einher,  wie  niich  die  freilich  etwas  stief- 
mütterlichen Hände  der  lieben  Mutter  Katur 
ausgestattet  hatten,  und  verhehlte  es  einem 
wohlwollenden  Publikum  gar  nicht,  dafs 
der  Stuhl  der  Seele  etwas  zu  weit  über  die 
Augen  hervorgerückt  sey,  und  dafs  die  Nase 
den  geraden  Weg  von  der  Sürnfalte  über 
die  Zungenspitze  nach  dem  Kinn  verlassen 
habe,  und  einige  Zoll  nach  dem  rechten 
Ohre  zu  ausgeschweift  sey.  Meinen  Mund 
machte  ich  auch  nicht  kleiner,  als  sein  wirk- 
liches Mafs  war;  und  es  hatte  nichts  in  der 
Welt  sonst  Schuld,  als  das  Zeitalter,  in  wel- 
chem ich  auftrat,  dafs  ich  keinen  Beifall 
damit  fand.  Denn,  wie  ich  noch  vor  wenig 
Tagen  von  einem  sachkundigen  Manne  ver- 
nommen habe,  so  soll  ein  grofses  Maul; 
das  man  bei  vorkommenden  Gelegenheiten 
recht  von  nehmen  kann,  das  erste  Erforder- 
nifs  se>Ti,  um  sich  in  Ansehen  zu  setzen 
und  Credit  zu  verschaffen.    Was  ich  damals 
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von  meinem  Wachse,  von  der  Kildung  mei- 
ner Beine,  von  der  nicht  ganz  gewöhnlichen 
Farbe  meiner  Haare,   und  überhaupt   der 
ganzen  Saft-  und  Kraftlosigkeit  mei;ies  Kör- 
pers dem  geneigten  Leser  vorredete,  würde 
hier  vielleicht  eher  an  seinem  Platze  stehen, 
als  dort>    weil  im  Jahr  ein  tausend  sieben 
hundert  und  sieben  und  neunzig  ein  i^ilsen- 
artiger  Wuchst  stockdürre  Beine,  feuerrothe 
Haare,   und   ein   ausgemergelter  Leichnam 
die  charakteristischen  Kennzeichen  der  Ge- 
nies geworden  sind  (so  versicherten  mich 
wenigstens  einige  der  Herren,   von   denen 
am  Schlüsse  dieser  Vorrede  die  Rede  seyn 
wird) ;  in  der  unglücklichen  Periode  meiner 
Erscheinung    aber    gerade    das   Gegentheil 
galt.    Indessen  kann  man  doch  hieraus  ohne 
grofsc  Mühe  abnehmen,   wie  wenig  ich  in 
der  Verstellungskimst  gethan  habe,  und  wie 
gerade  und  ehrlich  ich  allenthalben  zu  Wer- 
ke  gehe.  Selbst  bis  zu  den  Schatten  hat  mich 
diese  Ehrüchkeit  und  Aufrichtigkeit  begleitet. 
In  der  zweiten  Vorrede,   die  ich  mit  ei- 
nem Harnisch  um  und  um  beschlagen  an  die 
vier  Enden  der  Erde  ausgehen  Tiefs,    hatte 
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ich  mich  genothigt  gesehen,    meinen  Ton 
etwas    umzustimmen.      Meine   Offenherzig- 
keit, die  ihre  gute  Tendenz  hatte,  war  in 
ihrem  Laufe  verunglückt.     Indem  ich  näm- 
lich mit  ihr  nichts  geringeres  beabsichtigte, 
als  die  Offenherzigkeit  der  Herren  Beurthei- 
ler,  sonst  auch  Recensentcn,   von  beleidig- 
ten Autoren  aber  wohl  gar  Scharfrichter  ge- 
nannt,   über  mein  Buch  in  den  gehörigen 
Schranken  zu  halten,    so  mufste  es  mich  na- 
turlich auf  keinß  gemeine  Weise  befremden> 
da  ich  mich  allenthalben  mit  einer  grenzen- 
losen Freiheit  als  einen  gutherzigen  Schwach- 
kopf (die  grobem  hatten  Dummkopf  gesagt) 
ausposaunt  fand.     Meine    Gebrechen    (so 
nannten  die  Ruchlosen  die   Geschenke  der 
Natur)  hatten  den  Wiu  des  ganzen  Schrift- 
stellerclubbs  in  Gang  gebracht;   und  wenn 
jeder  witzige  Einfall,   der  auf  mich   abge- 
schnellt wurde,  mich  nur  ganz  leicht  getiof- 
fen,  und  nur  so  tief  verwundet  hätte,    als 
etwa  die  Nähnadel  der  Geliebten  den  etwas 
zudringlichen  Schäfer:  so  würde  doch  kaum 
eine  Masche  in  dem  Malpighischen  Netze 
;zu  entdecken  gewesen  seyn ,     welche  heil 
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und  gesund  geblieben   wäre.     Zum  Gluck 
ist  .das  bei  den  Pfeilen ,  die  von  der  Senne 
des  Wiues  fortgeschleudert  werden,  etwas 
anders ,    obgleich    nicht    besser.    Denn  sie 
verwunden  zwar  nicht  bis  zum  Einten,    ja, 
sie   machen  nicht  einmal  eine  leichte  Ent- 
zündung;   aber  die  Herren,    die  getroffen 
werden,    haben  unsägliche  Schmerzen  da- 
von.  Was  haben  nicht  noch  vor  kurzem  die 
Herren    D**,  M**,  B**,  H**    für  ein 
jämmerliches  Zetergeschrei  erhoben ,   als  sie 
der  Schillersche  und  Göthische  Wiu  in  die 
Flanken  nahm ;   und  wie  viele  tragen  noch 
jetzt  ihre  Leiden  in  Geduld!  Und  dennoch 
war  der  Angriff  mit  unter  nur  ganz  leicht! 

Doch  ich  komme  wieder  auf  meinen  ge- 
helmten  Prologus  zurück.  Ich  hatte  in  dem- 
selben einige  meiner  verehrtesten  Gönner 
und  Patronen^  die  es  sich  ganz  besonders  hat- 
ten angelegen  se5^n  lassen,  mich  demGelacli- 
ter  Preis  zu  geben,  aus  Dankbarkeit  bei  den 
Haaren  genommen,  und  so  derb  auf  sie  losge- 
droschen, dafs  ich  hoffen  durfte,  der  Rücken 
werde  nunmehr  eine  genauere  Verbindung 
mit  dem  Munde  und  den  Schreibefingern 
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eingehen,  und  sie  jederzeit  an  sein  hartes 
Schicksal  mahnen^  so  oft  sie  etwas  Unge- 
bührliches gegen  mich  sich  wollten  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Diese  Strafe 
hatte  die  ganze  Schaar  getroffen ,  bis  auf 
einen  Einzigen.  Dem  liefs  ich  also  mit 
Hülfe  dieser  Vorrede  ein  förmliches  Aus- 
forderungsbillet  zukommen,  und  verlangte 
darin  von  ihm ,  dafs  er  sich  frank  imd  frei 
mit  mit  vor  den  Augen  der  ganzen  Welt 
sclilagen  sollte.  Ich  hatte  damals  noch 
bisweilen  solchen  Studentenspuk  im  Kopfe. 
Und  der  Schurke  —  erschien,  was  ich  mir 
selbst  im  Traume  nicht  halte  einfallen  las- 
sen. Gerade  wie  der  kleme  David,  der 
den  Wandsbecker  so  grofs  gemacht  hat, 
bediente  er  sich  zu  seiner  Vertheidigung, 
die  er  recht  geschickt  mit  neuen  Angriffen 
zu  verbinden  wufste^  keiner  Waffen  sonst, 
als  einer  ganz  einfachea  Schleuder ,  die 
mir  aber  so  stark  mit  Syllogismen  aus  Bar' 
hara  und  Celarent  zusetzte,  dafs  ich  end- 
lich das  Gewehr  strecken  >  mich  für  über- 
wunden erkennen,  und  meine  sämnitlichen 
Kriegsgefangenenr,  die  ich,    wie  der  Ajax 
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des  Sophocles  die  lieben  Früchtchen  des 
Herrn  Atreus,  behandelt  hatte,  mit  Abbitte 
und  Ehrencrklärling  wieder  auf  freien  Fufs 
stellen  mufste.  Der  Schimpf  beugte  mich 
tief;  und  ^s  verstrichen  beinahe  ein  paar 
Quinquennien,  ehe  ich  den  Namen  K**. 
vergessen  konnte,  und  ehe  ich  mich  wie- 
der ans  Tageslicht  getrauete. 

Plötzlich   durchschauerte  mich   ein  Ge- 
danke,  der  meinen  Geist  aus  den  Fesseln, 
in  welchen  er  so  lange  geschmachtet  hatte> 
mit  Gölterkraft  herausrifs,   und  mich  wie- 
der auf  das  imgestüme  Meer  warf,  dessen 
Wuth  ich  mit   genauer  Noth    entkommen 
war.     Ich   dachte   —  und    diefs    war    der 
erofse   Gedanke  !  —    ich   dachte  mich  ein- 
mal    selbst    als    angreifenden   Theil,     zum 
Trotze  aller  derjenigen ,    die  mich  in  den 
schmählichen  Krieg  verwickelt  hatten.  Und 
die    Gelegenheit    zur    Ausführung    meines 
Gedankfins  lag  nicht  fern.     Es   waren  ge- 
rade zu  jener  Zeit   die  kritischen  Sieben- 
gestirne am  philosophischen  Horizonte  auf- 
gegangen ,     und    hatten    den    geglaubten 
Nachtwandlern  —  und  das  war  nicht  mehr 


I 
I 
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m 
und  niclit  weniger  als  die  ganzö  Mensch- 
heit! —  mit  ihrem  Strahlenglanze  die  Bahn» 
auf  der  sie  wandelten,  erleuchten  wollen; 
allein  der  Nebel,  in  welchen  sie,  sich  selbst 
unbewulst ,  eingehüllt  waren,  drängte  die 
Strahlen,  die  ach!  so  wohlthätig  auf  das 
Menschengeschlecht  herabschiefsen  sollten, 
in  sie  selbst  zurück,  und  so  bekamen  sie 
denn  eine  desto  gröfsere  Meinung  von  «ich 
und  ihrem  Lichte  ,  je  weniger  wir  armen 
Nachtwandler  von  ihrem  Glänze  bemerk- 
ten. Indessen  hatten  doch  Einige,  um  sich 
einmal  von  dem  Pöbel  auszuzeichnen,  mit 
Fingern   auf    das    Siebengestirn    gewiesen, 

a 

nnd  aus  voller  Kehle  Licht!  Licht!  geru- 
fen, auch  wohl  nebenher  Manchem,  dem 
sein  Laternchen  gerade  genug  leuchtete, 
um  sich  niciit  zu  verirren ,  sein  Lämpchen 
ausgethan,  und  mit  Rippenstöfsen  und  an- 
dern gewaltsamen  Mitteln,  die  sehr  philo- 
sophisch hinter  wer  weifs  was  für  inhumane 
Grundsätze  versteckt  wurden,  auf  die  Ne- 
belsterne, die  den  Erdball  nicht  mehr  er- 
hellcten,  als  eine  Rackete  den  Russischen 
Kolofs,   aufmerksam    zu  machen    gesucht. 
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Da    ich  nun   selbst  emer  von   den  Vielen 
war,    die   sehr   grofse  Stucke   auf  ihre  La- 
terne und  ihr  Lämpchen  hielten,  und  eben 
so,  wie  meine  Brüder,  vollauf  Licht  von 
ihr  hatte  ,    um  nicht  geraden  Wegs  in  den 
Strom  zu  eilen,  der  seme  Beute  unwieder- 
bringlich verschlingt;  nebenher  auch  wohl 
hie  und  da  (doch  das  bleibt  tmter  uns!) 
einige    gute    Rippenstöfse     mit    abgekriegt 
hatte,  so  stellte  ich  mich,  als  ob  mich  das 
ganze   werthe  Publikum    zu  seinem  Sach- 
walter ernannt  hätte,  und  machte  die  Kla- 
ge gegen  die  Ungebühr  der  Lichtschreier 
bei  der  gesunden  Vernunft  anhängig,    in 
der  festen  Hoffnung,   einen   guten  Kampf 

zu  kämpfen. 

Allein,  allein,  allein,  allein. 

Wie  kann  der  Mensch  sich  trügen! 

Ich  fand  meinen  Feind,  wo  ich  ihn  am 
wenigsten  vermuthet  hatte.  Eine  neu  ange- 
hende gelehrte  Zeitung,  die  mit  dem  eben 
Mode  gewordenen  Wörtchen  allgemein 
die  Leser  anzuködern  suchte,  und  nichts 
weniger,  als  eine  allgemeine  Revolution  in 
dem    ganzen    Gebiete    der    Gelehrsamkeit 
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unzuzecldein  bemuhet  war\,     wollte    ihren 
Renommee  gründen.  Es  mufste  etwas  Neues 
seyn,  um  Eingang  zu  fuiden.    Nun  gab  es 
aber  nichts  neueres  >  als  die  Schreiphiloso- 
phie«    Diese  wiarde  also  von  ihr  .in  Schutz 
genommen!    Da  kam  ich  denn  mit  meiner 
[Vorrede   (denn  das  Buch  selbst,    welches 
doch    eigentlich    das    wichtigste    gewesen 
wäre,    hatten   die  Herren  Mitarbeiter  gar 
nicht   zu  lesen  gewürdigt)     abermals    sehr 
schlimm  wee.     Ich  wurde  mit   allen  For- 
nialitäten  an  den  Pranger  gestellt  >    und  es 
fehlte  nicht   viel,    dafs  Meusel    nicht  mei- 
nen werthesten  Namen   in   dem   gelehrten 
Teutschlande    ausgestrichen    hätte ^  wo   er 
mit  Vornamen  und  Charakter,  ohne  Ruhm 
zu    melden ,     bisher    keine    unbedeutende 
Rolle  gespielt  hatte.     Aber  der  Rächer  ist 
nicht  ausgeblieben.  Ein  unbekannter  Freund 
hat  sich  meiner  angenommen,  und  das  Un- 
wesen in  einer  Sprache    den  verehrlichen 
Lesern  dargestellt,  in  der  man  nur  ein  Paar 
gesunde  Augen,    und  den  Rest  der  Sinne 
nur  in  der    Mafse  braucht,    wie  bei  einer 
Gaukelbude,    um  sie  zu  verstellen.     Noch 


. 
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weifs   ich   nicht,    was    die  Sache  für  einen 
Gang  nehmen  wird;   aber  ich  habe  das  Zu- 
trauen zu  dem  gesunden  Menschenverstän- 
de,  der  sich  eben  so  wenig  mit  det  Ofen- 
gabel austreiben  läfst,   als  der  allgemeinst« 
Naturtrieb  des  Hungers,  dafs  er  den  Platz, 
von  dem  man  ihn  herunter  gestofsen,  endlich 
wieder  einnehmen,  und    die    sämmtlichen 
Kritiker  des  reinen  und  unreinen  Verstan- 
des,   der  gesunden  und   kranken  Uirtheils- 
kraft,  und  des  ganzen  Vermögens  zu  den- 
ken, zu  schliefsen  und  zu  wollen,  mit  allen 
den  gefährlichen  Magistern,  die  vom  Nicht- 
Ich  ausgehen,  um  das  Ich  aufzufinden,  auf 
dem  grofsen  Markte  vereinigen  werde,  wo 
die  Böcke  nicht  mehr   unter  den    Schafen 
herum  laufen.   Sind  sie  aber  nur  erst  da  den 
Zuschauern  blos  gestellt,  dann  wird  es  keine 
Nolh  mehr  haben ,   die  stöfsigen  Hörnertra* 
ger  von  den  sanften  Lämmern  zu  unterschei- 
den, und  beiden  ihren  Platz  anzuweisen. 

Wie  der  Baum  fällt,  so  bleibt  ei-  liegen, 
sagt  eni  altes  Sprichwort.  Ich  war  einmal 
über  den  Haufen  geworfen,  und  hätte  also 
am  besten  gethan,  wenn  ich  mirmeine  Lage 
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so  angeneLni  als  möglich  zu  maclien  gesucht, 
und  niclit  erst  meine  Kräfte  von  neuem 
angestrengt  hätte,  das  verlorne  Gleichge-  , 
wicht  wieder  in  mir  herzustellen,  und  mir 
auf  die  Beine  zu  helfen.  Doch ,  wo  ist  der 
Mensch,  der  seine  Vernunft  immer  da  zu* 
Rathe, zieht,  wo  ihm  die  Leidenschaften 
den  Gebrauch  derselben  am  nöthlgsten  ma- 
chen? Mit  einem  Worte ,  ich  wagte  mich 
zum  vierten  Male,  praemiis  Bibliopolae  X* 
excitatus ,  mit  Schwarz  auf  Weils,  oder 
wenn  man  lieber  will ,  mit  Blau  auf  Grau , 
auf  die  literarische  Stechbahn.  Aus  mehr 
als  hundert  Folianten  —  von  der  unüber- 
sehbaren Menge  der  Quartanten,  Octav«-, 
Duodez-  und  Sedez- Bände  schweigt  mein 
bescheidener  Mund  —  arbeitete  ich  den 
Beweis  aus,  dafs  kein  Zeitalter  für  die  Li- 
teratur eines  Landes  gefährlicher  sey  ,  als 
das  Zeitalter  der  kritischen  Tag-,  Wochen - 
und  Monatsschriften,  und  dals  man  gerade, 
schon  in  alten  Zeiten,  da  am  meisten  gesün-  • 
diget  habe,  wo  die  meisten  Altäre  erbauet 
wurden.  Ich  hatte  den  Beweis  mit  so  vieler 
Schärfe  geführt,  und  mit  so  einleuchtenden 
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Argumenten  unterstützt ,  dafs  man  durchaus 
ein  Mitarbeiter  eines  solchen  kritischen  In- 
stituts seyn  mufste,  um  die  Schärfe  des  Be- 
weises nicht  zu  fühlen,  und  das  Licht  der 
Argumente  nicht  zu  sehen.     Die  Vorrede, 
von   welcher   hier  eigentlich  nur  die  Rede 
seyn  sollte,    schickte  sich  vortrefflich  zum 
Ganzen.     Sie  beschäftigte  sich  nämlich  da- 
mit,  alle  die  Gelehrten  und  Autoren  nam- 
liaft  zu  machen,   die  blofs  von  der  Journa- 
listik,  d.  h.  von  der  Kunst,  für  einen  Tag 
zu  schreiben  ( die  Kunst,  für  die  Ewigkeit  zu 
schreiben,  ist  eine  glatte  Phantasie),  leben, 
und  lediglich  und  allein  durch  sie  Ansehen 
und  Ruhm  erlangt  J|abcn.    Es  prangten  hier 
melirere    Namen,    die    man    alleniJialben, 
nur  nicht  hier  wurde  gesuchet  haben,  weil 
sie,  dem  Rufe  nach  zu  urtheilen,  in  dem  sie 
bei  dem  gelehrten  Pöbel  standen,    wenig- 
stens halb  so  viel  mufsten  geschrieben  haben, 
als  der  gelehrte  Spanier,  der  zu  seiner  Schrift- 
stellerei  nur  eine  einzige  Feder  gebraucht  hat. 
Man  fand  hier  die  Namen  eines  M**,  K**, 
B**,  G**,  R**  und  vieler  Andern  mehr 
Achl  dafs  ich  nimmermehr  die&e  Vorrede 
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geschrieben  hätte!  Vielleicht  schauele  ich  da 
noch  das  holde  Licht  der  Sonne,   und  er- 
wärmte mich  an  ihren  milden  Strahlen  !  Viel- 
leicht hätte  ich  noch  mit  Ehren  eine  Lanze 
in   dem   Kriege   brechen  können,    den  die 
kühnen  Ritter  von  der  gespitzten  Feder  vor 
einigen  Wochen  gegen  die  ganze  Republik 
der  Wisser  und  Dichter  unternommen  haben. 
So  aber  raubte  mir  ein  meuchelmörderischer 
Dolchstich  ,    der  recta  durch  die  Ehre   ins 
Herz  gedrungen  war,  mein  Leben ;  und  nun 
nmlafst  mich  das  Reich  der  Schatten,  wel- 
ches ich  aber  auch  zugleich  als  das  Reich  des 
Lichts  und  der  Ruhe  mit  Vergnügen  nenne. 

Als  mich  Charon  üi||rschiffte  >  und  ich 
nun  der  Oberwelt  Lebewohl  sagte,  hätte  ich 
nicht  geglaubt,  dafs  ich  noch  ein  Mal  mit  ihr 
in  Verbindung  treten  würde.  Die  Unterwelt 
ist  zwar  lange  nicht  so  sehr  von  den  obern 
Regionen  getrennt,  dafs  alle  Gemeinschaft 
mit  einander  aufhören  müfste;  aber  sie  ist 
gerade  klug  genug,  um  keinen  Theil  an  den 
Kleinigkeiten  zu  nehmen,  mit  denen  sich  die 
Menschen  das  Leben  zu  vertreiben  püegen. 
Hier  und  da  passut  ja  wohl  oben  eine  Schnur- 


iNf 


1 


—   19  - 

rcj  über  die  wir  alle  recht  herzlich  lachen. 
W^as  die  nachfolgenden  Fragmente  erzählen, 
hat  uns  tausend  Spafs  gemacht;  und  da  wir 
gar  nicht  abgünstig  sind,  so  habe  ich  vom 
Piuton  die  Erlaubnifs  erhalten,  wenn  sich 
ein  Verleger  dazu  hnden  sollte,  die  ganze 
Begebenheit  im  Drucke  ausgehen  zu  lassen. 
Ich  hoffe  den  Dank  der  ganzen Lesewelt  da- 
ITÄ  zu  verdienen,  dafs  Ich  dabei  das  Ge- 
schäft eines  Herausgebers  über  mich  genom- 
men habe.  Indessen  mufs  ich  die  dankba- 
ren Leser  bitten ,  auch  dem  Herrn  D.  Faust 
einen  Theil  des  Dankes  zukommen  zu  las- 
sen: denn  mit  seiner  Hülfe  ist  das  Manuscript 
auf  die  Oberwelt  gegangen. 

Schlielslich  empfehle  ich  mich  allen  mei» 
nen  Freunden ,  Gönnern  und  Bekannten  in 
der  Oberwelt  aufs  beste.  Seelenmessen  brau  • 
clien  sie  nicht  für  mich  lesen  zu  lassen;  denn 
meine  Seele  befindet  sich  in  einem  Zustande, 
der,  frei  von  Furcht  und  Hoffen,  gar  keinen 
bessern  tu  wünschen  übrig  läfst.  Vor  allen 
Dingen  will  ich  meine  Freunde  an  die  Wahr- 
heit erinnern,  dafs  nur  der  glücklich  lebet, 
welcher  verborgen  lebet,  und  dafs  das  Be- 
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Streben  nach  Buhm  und  Ansehen  der  Tod 
aller  menschlichen  Gluckseligkeit  sey.     Qiii 
bene  latiiit ,  benevixit,  Nächstdem  wird  es 
gut  seyn,  wenn  ihr  euch,  meine  lieben  Freun- 
de, bei  Zeiten  mit  etwas  Fährgelde  für  Hrn. 
Charon  versehet,  damit  ihr  nicht  nöthig  ha- 
bet, Grobheiten'von  ihm  einzustecken.  Der 
letzte  Transport  der  Gelehrten,  den  die  Xe- 
nien  zu  uns  herab  gepeitscht  hatten ,  mufSe 
sehr  eilig  die  Oberwelt  verlassen  haben;  denn 
es  war  kaum  einer  und  der  andere,  der  dem 
Charon  seinen  Deut  bezahlen  konnte.    Eini- 
gen wurde  es  noch  von  den  Frauen  nachge- 
schickt, die  aus  zärtlicher  Besorgnifs  für  ihre 
Männer,  um  ihre  ewige  Ruhe  baldmöglichst 
zu  befördern,    das  doppelte  und   dreifache 
durch  zwei  und  drei  Bolen  herab  sandten. 

Geschrieben  am  Throne  des  Pluion,  im 
ersten  Jahre  nach  der  allgemeinen  Abfahrt 
der  deutschen  Gelehrten,  und  am  fünften 
Tage  des  Monats  Schreibzu. 

Joh.  Adolph  Rebenstoch, 

Actuarius. 
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Erstes    Fragment. 

Es  entsteht    ein    gewaltiger  Auflauf  vor   den  Thorea  der  Hölle. 


Die  ganze  Schaar  der  Schatten  feierte  das  fran- 
zösische Kriegsfest,  und  labte  sich  an  dem  vor- 
tiefllicheu  Chier  und  Syrakuser.  als  Charon  ganz 
.-xthemlos  und  bleich  vor  dem  Throne  des  Höl- 
len sottes  sicli  auf  die  Knie  v\rarf.  Grofsmäcli- 
tigster  König  der  Unterwelt!  sprach  er,  habe 
endlich  einmal  Erbarmen  mit  dem  treuesten  dei- 
ner Diener!  Ich  werde  von  Tage  zu  Tage  älter, 
und  mein  Amt  immer  beschwerlicher  und  be- 
schwerlicher. Sieh,  ein  Haufe  der  ungestüm- 
sten Ankömmlinge  aus  Deutschland,  die  sich 
schöne  Geister  nennen,  steht  vor  den  Pforten, 
und  schreit  um  Einlafs.  Ob  sie  mm  gleich 
ovöfstentlieiU  mit  leeren  Händen  kommen,  so 
würde  doch  meine  allgemein  anerkannte  Billig- 
keit kein  Bedenken  tragen ,  sie  einztdassen  ;  aber 
ich  raufs  befürchten,   dafs  ihr  Gefolge  das  ganze 
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Reich  der  Scliatten  mit  einem  Male  zu  Grunde 
richtet.  Muchtic;  strömet  hinter  sie  dreiii  der 
ganze  Chpv  d,cy  fliJsse  Deutschlands,  von  der 
reifsenden  l)onau  au ,  bis  herab  zur  schleichen- 
den Iln»,  der  trocknen  Pleisse,  und  der  iino;esaI- 
zenen  Salzach ;  uud  selbst  die  ungeheuren  Sphä- 
ren des  hiniralischen  Thierkveiscs  wälzen  sich 
mit  Ungeduld  vor  den  Pforten.  Wie  aus  Einer 
Kehle  ertönt  das  Wort  Xenien  von  den  Abg.e- 
schiedenen,  und  Xenien  rauschen  die  Flüsse, 
und  Xenien  brummet  der  Bafs  der  himmlischen 
Sphären. 

Charon  schwieg ;  jAngst  und  Eile  hatten  ihn 
des  Athems  beraubt;  und  die  ganze  fröhliche 
Tischsesfillschaft ,  den  Präses  selbst  nicht  aus2:e- 
nommon,  gerieth  in  ein  stummes  Erstaunen.  Ein 
neuer  Lärm  vor  den  Pforten  unterbrach  endlich 
die  alln;emcine  Stille.  Homer  fand  zuerst  seine 
Sprache  wieder.  Er  hatte  seinen  Odysseiis  glück- 
lich bei  der  Scylla  und  Charybdis  vorbei  geleitet, 
uud  scheuete  nun  kein  Ungeheuer  mehr,  und 
wenn  es  selbst  der  tiefste  Orkus  erzeugt  hätte. 
Was  ist  es,  sprach  er,  das  euch  so  betäubt,  mei- 
ne Freunde?  Lafst  uns  unsre  Fröhlichkeit  ein 
wenig  unterbrechen,  und  uns  mit  eignen  Augen 
von  dem  überzeugen,    was  uns  der  furchtsame 
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Charon  so  schrecklich  vormalüt.  Der  Vorschlag 
ward  genehmigt,  obgleich  nicht  ohne  viele  Wi- 
derrede, besonders  von  Seiten  der  Philosophen. 
Himmel!  wie  erschrack  man,  als  man  sich  dem 
Einlafs  näherte.  Man  hatte,  während  sich  Cha- 
ron entfernt  hatte,  den  Steinbock  zu  bereden  ge- 
sucht ,  die  Pforten  der  Hölle  mit  seinen  Hörnern 
zustürmen,  und  ihm  ein  paar  Flüsse  zu  Hülfe 
gesendet,  die  ihn  mit  ihrem  alles  begrabenden 
Eise  unterstützen  sollten.  Das  war  die  Ursache 
des  fürchterlichen  Getöses ! 

Pluton  gebot  Ruhe,  nahm  den  Cerberus  zur 
Hand ,  und  eröffnete  das  Sprachgitter.  Was  soll 
der  Lärm?  brüllte  er  den  Ungestümen  entge- 
gen. CerJ)eru8  boU.  Hört  ihr  den  dreiköpfigen 
Hüter?  Bei  offnen  Pforten  hält  dieser  allein  euer 
Ungestüm  zurück.  Also  sagt  fein  bescheiden, 
was  beliebt  euch? 

Einlafs!  Einlafs!  sagte  ein  allgemeines  Ge- 
schrei. 

Redet  bescheiden,  oder  man  wird  euch  gar 
nicht  anhören,  erwiedcrte  Pluton.  Wer  seyd 
ilu-,  und  wie  kommt  ihr  alle  so  mit  einem  Male 
hierher? 

Wir  sind  Professoren,  Schriftsteller,  schöne 
Geister,    Komödianten,  PWlosopheu,    Dichter, 
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Reccilsentcn  ,  Zeitunsrsschreiber  ,  Journalisten  , 
Bibliothekare,  BucWiiiiidler ,  Uebersetzer,  schrie 
der  ganze  Haufe. 

Und  ^vas  bringt  euch  hierher  ?  fingie  Pluton 
weiter.  Du  da ,  er  zeigte  auf  ein  kleines  hagres 
Miinnchen  ,  dessen  Stiinme  vor  allen  hci* vor- 
sprang ;  du  da  erzühle. 

Und  das  kleine  Männchen  begann.  Wir  alle, 
wie  du  uns  hiev  siebest,  sind  das  Opfer  eines 
Musenalmanachs,  der  vor  einigen  Wochen  in 
einem  schmutziggelben  Oberkleide,  löschpapier- 
nen  Eingeweiden ,  aber  sehr  gesunden  Zähnen , 
wie  ein  wüthender  Wolf  unter  uns  herumfuhr. 
Des  Hin.  Hofr.  Schiller  Wohlgeb.  und  des  Hm. 
Geheiraderath  von  Göthe  Hochwohlgeb.  Excel- 
lenz, welche  beide  wir  selir  ungern  hier  vermis- 
sen, hatten  im  Sommer  vorigen  Jahres  den  Ein- 
fall ,  ihren  Witz  in  Distichen  über  uns  auszu- 
giefsen.  Ich  glaube  zwar  nicht,  dafs  die  Her- 
ren so  bösartig  sind,  um  ilmen  mit  Recht  die 
Absicht  zuzutrauen,  als  ob  sie  uns  mit  dieser 
I^uge  hätten  hierher  befördern  wollen;  allein 
die  Sache  kam  uns  allen  so  unerwartet ,  imd  die 
Lauge  war  so  scharf  und  gesalzen ,  dafs  wir  we- 
niger Schriftsteller  hätten  seyn  müssen ,  als  wir 
wirklich  sind,    um  uns  nicht  auf  der  Stelle  zu 
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Tode  zu  argem.  Ich  z.  B.  war  gerade  beschäf- 
ti«*!,  einen  Ballen  Manuscript  an  die  Behörde 
abzusenden,  als  mich  der  entsetzliche' Schlag 
traf.    Ich  las : 

Auszuziehen  versteh'  ich,  und  zu  beschmutzen 

die  Schriften  , 
Dadurch  mach*  ich  sie  mein,  und  ihr  bezah- 
let sie  mir. 

Nud  fand  micli  darin  so  trefFend  char.nkterisiret, 
dafs   ich  meinen  ganzen  Vorrath  von  ungepliin- 
derten  Schriften  im  Stiche  liefs  ,    und   liierher 
floh.     Und  mein  Nachbar  da,  der  schon  mit  dexif 
Gedanken  schwanger  ging,    auf  den  errungenen 
Lorbeern  auszuruhen,  fühlte  sich  plötzlich  am 
ganzen  Leibe  mit  glühenden  Zangen  gezwickt. 
Der  Schmerz   war   ihm   unerträglich.      In   der 
An^^st  suchte  er   Zuflucht  bei   seinen  Trochäen, 
verschluckte   deren    ein   halbes  Dutzend  ,    und 
starb  —  am  Magenkrämpfe.     Der  dort  hinten, 
der  für  uns  alle  das  Fährgeld  bezalilen  könnte, 
so  reich  ist  er  durch   uns  geworden,    ist  zwar 
jetzt  auch  hier;  allein  er  ist  auf  eine  Weise  liiei- 
)ier  gekommen,   die  ihm  allerdings  sehr  ange- 
nehm seyn  mufste:   der    Fittig  einer  Leipziger 
Lerche  trug  ihn  zu  eich.     Siehst  du  den,    der 
§ich  mit  den  ungeheuren  Ballen  so  hervor  gc- 
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<irän«»t  hat  ?  Es  ist  einer  iinsrer  berülim testen 
lAiStspieldichtej ,  und  noch  etwns  mehr.  Die 
Xeiiien  hatten  Feuer  in  seine  Schriften  gelegt. 
Alles  liefs  er  bei  dem  Unglücke  im  Stiche ;  nur 
seine  Lustspiele  suchte  er  zu  retten ,  und  an  die- 
sen trug  er  sich  zu  Tode.  Aber  noch  kurz  vor- 
her, ehe  er  verschied,  h.itte  er  die  Freude  zu 
sehen,  wie  das  Feuer  die  Xenien  selbst  ergriff , 
und  hier  und  da  einer  etwas  mehr  als  die  Lo- 
cken des  Hauptes  versengte.  Was  ich  aber  von 
dem  da  denken  soll,  der  mit  gesenktem  Blicke 
und  trüber  Miene  die  Ufer  der  Lethe  beschauet, 
«las  weifs  ich  nicht.  Er  hat  die  ganze  Zeit  der 
Reise  kein  Wort  gesprochen,  und  in  sich  ver- 
lieft ,  ist  er  mehr  neben  uns ,  als  mit  uns  hier 
angekommen.  Frag'  ihn  doch  einmal,  Plutou, 
-was  ihm  fehlet. 

Sich  zu  dem  Schatten  wendend,  fragte  ihn 
der  BeheiTSchcr  des  Todtenreiches ,  wer  er  sey. 

Der  Schalten  crwiedcrte :  Ich  heifse  Nicolai, 
und  war,  als  ßilrger  der  Oberwelt,  Buchhänd- 
ler in  Beilin.  Ich  habe  mich  von  jeher  der  Sa- 
che der  Wissenschaften  treu  und  redlich  ange- 
nommen, und,  so  viel  in  meinen  Kräften  stand,  das 
Meinige  dazu  beige tiagen,  die  Keime  der  Nation  zu 
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schönen  Blumen  zu  entwickeln.  Ich  habe  mchi'  als 
ein  Mal  erfahren  müssen,  dafs  Undank  der  Welt 
Lohn  sey ;  aber  mich  so  sehr  verkannt ,  und  so 
behandelt  zu  sehen ,  w^ie  in  den  berühmteti  Xe- 
nien geschehen  ist  —  das  machte  mir  das  Wohl 
des  Ganzen  und  jedes  Einzehien  so  gleichgültig» 
dafs  ich,  um  mir  nicht  selbst  lästig  zu  werden, 
ein  anderes  Reich  aufsuchte,  wo  ich  eine  bessere, 
gerechtere  Aufnahme  erwarten  darf. 

Armer  Mann  !  safjte  Pluton,  ich  bedauere 
dich.  Er  wollte  weiter  reden ,  aber  ei»  allge- 
meiner Lärm  der  Schatten  unterbrach  ihn.  Ei- 
nige derselben  hatten  Scliillern  und  Göthen  in 
der  Ferne  walu'genommen,  und  die  andern  auf 
ihre  Ankunft  aufmerksam  gemacht.  Man  hatte 
sich  beredet,  ihnen  den  Prozefs  beim  Aeakus 
n)ai;hen  zu  lassen. 

Jetzt  kamen  sie  näher.    Willkommen,  lieben 
Brüder !   riefen  sie  ;  willkommen  !    und  konnten 
,die    Worte  vor   Lachen  kaum   von  der    Zunge 
wälzei^. 

Die  Schatten  traten  auf  die  Seite. 

Nur     näher,    liebe    Gesellen!    nur     näher I 
fuhren     sie     fort       Ihr    seyd    uns     sämmtlich 
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reclit    wohl    bekannt.     Du   da,    bist   du   niclit 
Nicoini  ? 

Aber  Nicolai  scliwieg. 

Du  bist  Manso,  nicht  wahr?  Aber  wer 
bist  denn  du  ?  In  der  Tliat,  dich  kennen  wir 
nicht. 

Ich  bin  der  Professor  Wolf  aus  Halle.  Nicht 
wahr?  ihr  habt  wenigstens  Klauen  bei  mir  ge- 
sucht ?  nun ,  da  ihr  wohlgestaltete  Hiinde  sehet, 
bin  icK^uch  nicht  mehr  kenntlich. 

Am  Ende  haben  wir  wohl  dem  gar  Unrecht 
geihan,  flüsterten  sie  sich  einander  zu.  Doch 
lassen  wir  das.  Etwas  zu  viel  oder  zu  wenig 
Unrecht  —  davon  gehet  die  Welt  nicht  unter. 

Endlich,  nachdem  sie  sich  noch  lange  umge- 
tchaut.  und  .ille  freundlich  gegrüfset  hatten, 
fanden  sie  auch  die  Flusse  und  himmlischen  Ge- 
stirne. Was,  zum  Teufel!  wollt  denn  ihr  hier? 
redeten  sie  dieselben  an.  Ob  ihr  euch  den  Au- 
genblick wieder  an  eure  alten  Plätze  trollt !  Was 
soll  denn  bei  diesem  Wirrwarr  aus  der  Erde 
werden?  Und  du,  Thörin  Um !  bist  auch  da? 
Denkst  du  etwa  hier  etwas  unsterblicheres  zu 
hören,  als  unsere  Xcnien? 
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Während  dieses  unter  dem  Haufen  vorging» 
war  Charon  wieder  herbei  gekrochen,  und  fing 
auf  Plutons  Befehl  an,  die  Schatten  nach  und 
nach  überzusetzen.  Und  da  der  König  den  Flüs- 
sen und  Gestirnen  bewiesen  hatte ,  dafs  die  Un- 
terwelt nicht  für  sie  da  sey,  gingen  sie  wieder 
ihrer  Wege. 


—    5o    — 


Z  w  e  i  t  e  s     F  r  a  g  m  e  n  t. 

Aeaku».     Die   Xenisteu. 


Die     -Xc  nisten. 
Was  wiUst  du  von  uns,  Richter  der  Unterwelt  ? 

^  Aeakus. 

Euch  ricliteu. 

Die  Xenisten. 
Wer  unterfängt  sich,  uns  richten  zu  wollen? 
Wir  sind  weit  über  aÜe  Richtersprüche  erhaben. 
Was  wir  thun,  ist  recht;  und  was  recht  ist,  ist 
in  sich  schon  gerichtet.  Hast  du  denn  nicht  ge- 
lesen,  was  wir  au  die  Moralisten  schrieben:  " 
Lehret l  das  ziemet  euch  wohl,   .luch  wir  ver- 

ehren  die  Sitte ; 
Aber  die  Muse  läfst  sich  nicht  gebieten  von 

euch. 

Und  diese  Muse  sind  wir. 

Aeakus. 
Ich  Labe  wolil  gehöret,  dafs  ihr  in  der  Obei- 
welt  d.uxhaus  «icht  habet  gerichtet  sey..  wollen. 


und  dafs  ilir  diejenigen,  die  ehrlich  genu«;  "wa- 
ren, ihre  Meinung  über  encli  und  eure  Mach- 
werke ohne  Rückhalt  zu  sagen ,  mit  Disticheü 
verfolgt,  beleidigt,  beschlniplt  habt!  Hier  £^ilt 
aber  von  dem  allen  nichts. 

Schiller. 
Das  wäre !         '  . 

Aeakus. 
Wir  haben  keine  Zeitung,  die  sich  ein  Ver- 
dienst daraus  machte,  parteiisch  zu  seyn,  und 
nur  die  Werke  ihrer  guten  Freunde  un4  Be- 
kannten  anzupreisen,  was  aber  die  andere  P.ir- 
tey  hegt  und  pflegt ,  herabzusetzen.  Wir  ken- 
nen kein  Journal  — 

Schiller. 
Du  willst  die  Iloren  nennen. 

Aeakus. 
Doch  ich  verirre  mich!  Ich  bin  nicht  hier, 
euch  erst  durch  lanae  Dcductioncn  zu  beweisen, 
dafs  ihr  euch  meinem  Ausspruche  unterwerfen 
müfst.  Ich  \verdc  euch  durch  die  Fuiien  zum 
Gehorsam  bringen  lassen ! 

Aeakus  spracli  diefs  in  einem  so  gesetzten  To- 
ne, dafs  ich  glaube,  er  liätte  ^ch  selbst  in  die- 
sem Tone  die  Freilieit  nehmen  dürfen,  in  der 
Oberwelt  über  die  Hören  zu  uriheilen,  oder  vou 
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der  neuesten  Farbentlieorie  zu  sagen ,   sie  gefalle 
ilim  nicht,    was  einigen  Andern  nicht  zu  Guio 

hingegangen  scyn  soll. 

Die  beiden  Angeklagten  sah«n  sich  verwun- 
dernd an ,  und  schwiegen.  Aeakus  redete 
weiter : 

,,Die  Schaar  der  neu  angekommenen  Schatten 
sind  eure  Ankläger.  Ihr  hättet,  sagen  sie,  wo 
und  wenn  und  in  wie  langer  Zeit,  könnten  sie 
nicht  angeben,  über  vierhundert  Distichen  ge- 
macht, worin  ihr  sie  sämmtlich  auf  das  em- 
pfmdlichste  angegriffen;  ja,  manche  d.irunter 
wären  so  plump  mid  pöbelliaft  ausgefallen ,  dafs 
sie  Ursache  hätten ,  für  euch  auf  eine  Strafe  zu 
drin^'en ,  die  zunächst  für  eine  Klasse  von  Men- 
sehen  bestimmt  wäre  ,  die  Rang  und  Jahren 
nach  tief  unter  euch  stehen  müfste." 

Du  spriclist  von  unsern  Xenien ,  erwiederte 
der  Eine. 

„Ich  c;laube,  so  nannten  die  Schatten  die 
böse  Brut,  die  so  viel  Verderben  und  Unheil 
in  dem  gemeinen  Wesen  der  Künste  und  Wis- 
•enschaiten  auf  der  Oberwelt  angerichtet  lut." 

Wir  bitten  um  Specification  des  Schadens, 
ge^^enredete  der  andere  der  beiden  Angeklagten. 
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„Zuerst,"  fuhr  dei* Richter  fort,  „sehet  auf  die 
grofse  Menge  von  denen,  die  ihr  Leben  darüber 
verloren  haben!  Da  soll  .luch  nicht  einer  zu- 
rück geblieben  seyn ,  dem  ihr  ein  Distichon  ge» 
weihet  habt.  Und  ist  das  nicht  Schaden  genug 
für  die  Oberwelt?  Je  mehr  Arbeiter  im  Wein- 
berge der  Litteratur,  desto  weniger  Unkraut, 
und  eine  desto  reichere  Ernte  schöner  Früchte 
stehet  zu  erwarten.  —  So  klagt  euch  ferner  der 
göttliche  Pluton  an ,  dafs  ihr  ihm  seinen  Uebcr- 
sctzer;  der  kritische  Aristoteles,  dafs  ihr  ihni 
•ein«  Nachbeter;  der  liebende  Ovid,  dafs  ihr 
ihm  seinen  Nachahmer  geraubt  habt.  Der  häus- 
liche Euripides  weint,  dafs  sogar  das  Häusliche 
und  Gemeine  im  Trauerspiele  nicht  unangefoch- 
ten geblieben,  und  der  ehrliche  Homer  ist  ganz 
uiiuöstlich,  d.ifs  ihr  der  Oberwelt  die  Schnurre 
mit  den  Bratwürsten  verraihen  habt.  Und  was 
soll  denn  aus  dem  ganzen  ehrsamen  Gewerbe  der 
Journalistik  und  des  Buchhandels  werden?  So 
viele  Schriftsteller  mit  Einem  Schla^re  zu  Boden 
SU  strecken  —  das  ist  zu  arg!  " 


Das  wäre  wohl  noch  zu  ertragen ,  wenn  wir 
nur  nicht  selbst  den  dummen  Streicii  hesi^nsien  » 
und  uns  über  die  Posse  zu  Tode  gelacht  hätten  I 
Wix  hätten  schon  eine  guto  Anzahl  Pressen  i>e- 
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scliafdgen  wollen  !   unterbraclien  die  AusekLig- 
ten  den  Richter. 

,,Und  wenn  wir  niif  die  Absicht  zuriicligc- 
licn,  iu  welclier  ihr  das  Ganze  unternommen 
liabt,  wie  strafT^illig  erscheinet  iJir  d.i!  Die  erste 
Verniilassung  — " 

Nur  nichts  von  Veranlassung  und  Absicht, 
gnädiger  Herr  Pächter.  Die  Veranlassung  und 
die  Absicht,  die  weifs  die  ^anze  einfältige  Zunft 
der  Ano,c£;riirenen  so  weni^,  Avie  du. 

„  Nun  so  belehrt  mich  und  uns  alle ,  "  SAgte 
Aeakus. 

*  Die  Veranlassung  ist  ein  blofser  Einfall,  den 
der  Champagner  Geist  iu  uns  erzeugte;  und  die 
Absicht  das  blanke  Geld  dos  Hrn.  J.  G.  Cotta  iii 
Tübingen.  —  Apropos,  ist  der  nicht  auch  hier? 

„Ich  habe  seinen  Namen  niclit  auf  der  Liste 
gesehen." 

Das  macht  er  klug,  der  Cotta!  . 

„Aber  weiter!  Mufstet  ihr  denn  aber»  itm 
diese  Absicht  zu  erreichen ,  gerade  solche  Mittel 
wählen,  die  so  e;efährlich  waren  ?  Wäre  also'  hucli 
die  Absicht  untadelhaft,  so  wäre  es  doch  das 
Mittel  wenigstens  nicht!  Was  habt  ihr  darauf  zu 
antworten?  *•  •;' 
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Erlaube  uns,  unsere  ganze  Vertheidigung  auf 
die  scliou  vorhandenen   Anklagen  und   auf  alle 
folgende  also  zu  fassen»     Unsere  nächste  Veran- 
lassung und  die  erste  Absicht  haben  wir  schon 
genannt.     Wenn  du  aber  glaubst,  dafs  es  auch 
zugleich  die  einzige  gewesen ,  so  irrest  du  dich. 
Wäre  diese  die  einzige  geweseji ,   so  Iiätteu  wir 
sie  weit  leichter  durch  einen  Roman  oder  Jour- 
nal erreichen  können.    Der  Zustand  unserer  hei- 
mischen Litteiatur  liat  uns  diese  Distichen  ab|re- 
iiüthigt.     Bei  der  Mufse,  die  wir  genossen,  wq 
kein  Amt,   Beruf  und  Stand  uns  etwas  von  der 
uns  so  theuren  Zeit  abzwackte,   hatten  wir  die 
schönste  Gelegenheit ,   den  Gang  des  Ganzen  zu 
beobachten,    und  die  Fehler  desselben  aufzufin- 
den.    W^ir  w^oUen  dabei  gar  nicht  läugnen,   da 
wir  selbst  Bürger  und  Inwohner  dieses  «^rofsen 
Reiches  waien,   dafs  hier  und  da  aus  menschli* 
«her  Schwachlicit  ^vohl  eine  kleine  oder  grofse 
Parieiliclikeit  mag  untergelaufen  seyn ;   aber  im 
Ganzen  getrauen  wir  uns,    trotz   des  Gesclueies 
aller  Antixenisten,  zu  behaupten,  dafs  Wahrheit 
in  unsern  Distichen  sey ,  in  so  fem  wir  nämlich 
unser  eignes  Gefühl,   das  von  keinen  Nebendin- 
gen modificirt  wurde ,  für  Wahrheit  geben  dür- 
fen. Dafs  es  uns  nicht  blofs  ums  Tadeln  zu  tlnm 
war,  das  beweisen  so  manche  unserer  Distichen, 
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die  das  überströmende- Wohlwollen  unseres  Her- 
zens verratlien*  — 

„  Aber  warum,**  unterbrach  sie  Aeakus,  „liabt 
ihr  ein  so  gefälirliches  Mittel  zur  Heilung  der 
Kranklieit  gewählt,  das  die  Krankheit  mit  sammt 
den  Kranken  aufreibt  ?  Denn  ich  merke  es 
6chon,  ihr  wollt  ciue  Xenien  als  ein  Probatuni 
tst  der  deutschen  Schriftsteller\velt  aufdrine;cn.** 

Halte  uns  nicht  für  gewöhnliche  Charletans, 
fulireu  die  Xenisten  fort;  du  wirst  bei  genaue- 
rer KennUiifs  besser  von  uns  urtheilen !  Warum 
wir  aber  dieses,  und  gerade  kein  anderes  Mit« 
tel  wählten,  um  den  Schaden  zu  heilen,  darü- 
ber haben  wir  uns,  w^ie  du  hier  sehen  kannst, 
in  den  Xenien  selber  erklärt. 

Aeakus  las: 

Martial. 
Xenien  nennet  ihr  euch?    Tlir   gebt   euch  für 
,  Küchenpräsente  ? 

Ifst  mau  denn,  mit  Vergunst,   spanischen 

Pfeffer  bei  euch  ? 

;  Xenien» 

Nicht  doch!  Aber   es   scli wachten   die  vielen 

"wäfsrigten  Speisen 
So  den  Magen,  dafs  jetzt  Pfeiler  und  Wer- 

muth  nur  hilft. 
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I3a  solltest  nur  einmal,  lieber  Aeakus,  un- 
sere gelehrten  Zeitungen  lesen  — 

„Was  nennt  ihr  denn  eclehrte  Zeitunjren? 
Es  mufs  wahrlich  viel  Gelehrsamkeit  bei  euch 
scyn,  wenn  sogar  eure  Zeitungen  gelelut  sind!** 

Unterbrich  uns  nicht!  —  Ja!  unsere  eelelir- 
ten  Zeitungen  solltest  du  einmal  lesen,  um  nur 
Titel  und  Inhalt  und  Sprache  einiger  unserer 
beliebtesten  Schriften  kennen  zu  lernen!  Es 
wuifde  dir  schwer  werden  ,  keine  Xenien  zu 
machen,  wenn  du  so  viel  Anlage  dazu  hättest, 
als  wir  beide,  Ausspucken  und  mit  den  Füfsen 
stampfen  —  das  war  das  geringste :  denn  wir 
trauen  dir ,  diuch  den  steten  Unifi-ang  mit  den 
alten  Herren  da,  einen  sehr  gebildeten  Geschmack 
zu.  Nimm  nun  einmal  das  alles  zusammen, 
von  dem  Champagner  Geiste  an,  bis  auf  un- 
sere Anlagen  herunter ,  und  saij',  sind  wir  straf- 
fällig? 

„Ich  werde  aus  eurer  Vcrtheidigung  so  we- 
nig klug,  als  ich  es  aiu  euren  Anklägern  ge- 
worden bin.** 


Kreuzige,  kreuzige  sie!  schrie  ein  Haufe 
Schatten,  der  sich  an  die  Thüren  des  Gerichts- 
saales gedrängt  hatte. 
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,>Ja,  kreuzigen  luid  nicht  verhören,  das 
wollt  ihr!  Bringt  ihr  etwa  die  Sitte  ans  der 
Oberwelt  ipit  herunter?  Gebt  sie  hier  auf;  bei 
uns  ist  sie  verachtet." 

Weil  aber  das  Geschrei  immer  mehr  und 
mehr  zunahm,  schlichen  sich  Aeakus  und  die 
Xenisten  durch  eine  geheime  Thür  aus  deiu. 
Gerich tssaal  davon. 
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Drittes  Fragment. 

A  e  a  ];  u  s     (  allem  ). 


Jjeinahe  weifs  ich  nicht,  wie  ich  richten  soll. 
Denn  wenn  man  die  Gegenpartei  liürt ,  so 
wird  mau  ganz  ungewifs,  auf  wesseu  Seite 
man  sich  zu  wenden  habe.  In  dem  Falle  be- 
fand ich  mich  o-estein.  Der  Herauso-eber  eines 
Almanachs,  ich  weifs  nicht  mehr  welches»  be- 
klagte sich  gewallig,  dafs  man  ihn  einen  Al- 
mana chs -PJtter  genannt,  und  seine  Fehde,  die 
«r  mit  einem  andern  gehabt,  lächerlich  gemaclil; 
habe.  Er  stellte  mir  die  Sache  so  wichtig  vor, 
imd  sprach  mit  einer  solchen  Würde  von  dem 
Gegenstände  seines  Streites,  dafs  es  wenig  gc-s 
fehlt  hätte,  ich  hätte  die  Xenisten  auf  ein  Jahr 
xu  der  Arbeit  des  Dandalus  verdammt.  Aber  als 
ich  die  Gegenpartei  ,  wie  es  sich  für  einen 
Richter  geziemt,  xiuch  vernommen  hatte,  so 
liät;;e  .i«h  meinen  richterlichen  Ausspruch  beinah» 
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wingekelut,  und  dem  Almannchs- Ritter  die  Strafe 
zuerkannt»  die  ich  anfangs  für  die  andern  be» 
stimmt  hatte.  Denn  sie  erzähhen  mir,  dafs  e% 
gar  nichts  ungewöhnliches  sey,  dafs  man  bei  ih- 
nen die  unbedeutendsten  Kleinigkeiten  zur  Sache 
des  Publikums  mache,  und  sie  in  seinen  Augen 
verhandle.  Es  gäbe  gewisse  TageSschrifien,  die 
sich  blofs  dadurch  Leser  zu  veischaffen  suchten, 
dafs  sie  solche  Privathandel  verbreiteten.  Mau 
sey  bei  keinem  Briefe,  den  man  schreibe,  mehr 
sicher,  ihn  über  kurz  oder  lang  gedruckt  herum- 
laufen zu  scheu.  Die  Gelehrten  w^ären  mit  unter 
schlimmer,  als  die  Sachsenhäuserinneii  in  Frank« 
fürt,  oder  die  Fischweiber  in  Paris,  die  sich 
nicht  schämten,  ihre  Zweikreuzer -Geschichten 
auf  öffentlichem  Markte  mit  geballten  Fäusten 
und  einem  ganzen  Regimente  von  Schimpfwör- 
tein  durchzudreschen.  Habe  einmal  ein  Budi» 
händler  über  einen  kleinen  Transport  von  Bü» 
ehern  mit  einem  andern  entferntein  unterhandelt^ 
tmd  die  Unterhandlung  sey  so  ausgefallen,  wie 
die  Unterhandlungen  aller  NaiTen  ausfallen  müs- 
sen; gleich  werde  der  Reichsanzeiger  oder  das 
Intelligenzblatt  der  allgemeinen  Literaturzeitung 
damit  besudelt.  In  wohleingerichteten  Städten 
tey  die  Polizey  wachsam ,  dafs  man  auf  öfFentli« 
chem  Markte .  nichts  weiter  vornehme «  als  was 
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dahin  gehört ,  und  sorge  durch  ihre  Diener  da- 
für, dafs  die  Leute,  die  den  öffentlichen  Ort  ent- 
weihen, auf  die  Seite  geschafft  w^erden;  unter 
den  Gelehrten  aber,  die  doch  auch  immer  eine^ 
Art  von  Staat  bilden  w^oUten ,  sey  das  Schimpfen 
imd  Aushunzen  auf  öffentlichem  Markte  bis  zur 
Ungebühr  Mode,  und  die  öffentlichen  Blätter» 
die  eine  Art  von  Polizey  sich  anmafseten ,  unter« 
stützten  den  Unfug,  statt  ihn  zu  verhüten,  weil 
es  bei  solchen  Gelegenheiten  viele  Sechser,  Ach- 
ter und  Groschen  zu  regnen  pflegte*  £s  wäre  ih- 
nen also  doch  wohl  nicht  zu  verargen,  wenn  sis 
in  ihren  Xenien,  die  zum  Besten  der  deutschen 
Litteratur  gesclirieben  wären  .  hier  und  da  da» 
Ding  lädierlich  gemacht  hätten.  Und  witzig» 
das  wollten  *  sie  beschwören ,  sey  das  Distichon 
gewifs : 

Gottesurtheil, 
(Zwischen  t'intm  Göttinger  und  Berliner.) 

OefTnet  die  Schranken!  Bringet  zwei  Särge! 

Trompeter  geblasen  I 
ALnanachs  -  Ritter  heraus  gegen  den  Ritter 

vom  Sporn! 

Ich  fand  CS  selbst  so ,  und  sprach  die  Ange- 
klagten los. 
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Viertes  Fragment. 

Es    eröffnet    sich    eine    neue   Sccae. 


Wie  dem  seligen  Lessing,  und  der  ist  im  ei- 
gentlichen Sinne  des  Worts  bei  uns  selig,  durch' 
die  dritte,  vierte  Hand  etwas  von  den  Xenien 
und  dem  allgemeinen  Aufsehen,  das  sie  gemacht, 
zu  Ohren  gekommen  wnr,  mufste  ihm  Freund 
Taust  ein  Exemplar  davon  aus  der  Oberwelt 
mitbringen.  Ich  war  gerade  bei  ihnf,  als  e^ 
finkpm.  Er  las  sie  mit  Hastigkeit ,  und  nur  hier 
und  da  fragte  er  mich  ganz  flüchtig»  w^er  mit 
diesem  oder  jenem  Buchstaben  gemeint  sey, 
oder  auf  welche  Sache  dieses  oder  jenes  Epi- 
gramm anspiele.  Als  er  an  das  Distichon  kam, 
•wo  auch  seiner  noch  im  Reiche  der  Schatten 
gedacht  wird: 

I, Edler  Sdiatten,  du  zürnst?"  —  Ja  über  den 

lieblosen  Bruder, 
Der  mein  modernd  Gebein  lasset  in  Frieden 

nicht  ruhn. 
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wniidte  er  sich  traiirig  um  ,  und  hätte  gern  ein6 
Tliräuc  geweint,  wenn  Thräncn  ein  imsterbli« 
ches  Auge  w^eintc. 

Hast  du  meine  Lebensbeschreibung:  eelesen? 
fragte  er  mich,  nachdem  er  sich  einigermafseu 
wieder  erholt  hatte. 

Und  du  kannst  noch  fragen!  antwortete  ich. 
Ich,  der  ich  dich  so  grenzenlos  verehrte,  ich 
sollte  nicht  zu  erfahren  gesucht  haben,  wie  es 
■k  dir  in  deinem  Leben  gegangen  sey,  da  ich  das 
Ghick  entbehren  mufste,  dich  von  Angesicht  zu 
Angesicht  zu  schauen? 

So  w^eifst  du  ja  wohl,  fuhr  Lessing  fort, 
ohne  grofse  "Erklärung,  w^arum  ich  so  ti'aurig, 
so  verstimmt  geworden  bin  ?  Ich  beklage  in 
der  That  mein,  so  wie  das  Schicksal  aller,  di« 
einigen  Rnf  unter  den  Menschen  erhalten  ha- 
ben. Was  gewinnen  wir  im  Leben  dabei? 
Nichts  als  Unruhe,  Aerger  und  Vcrdrufs.  Wo 
man  geht  und  steht  ,  hat  man  einen  Haufen 
Gaffer  um  und  neben  sich,  die  einen  bald,  an« 
klaffen,  bald  anbeten;  und  eins  ist  so  verdriefs* 
lieh,  als  das  andere.  Aus  der  unschuldigsten,  unbe» 
deutendstenHandlun";  macht  man  wer  weifs  waa. 
für  eine  wichtige  Sacht.    Die  gdit  alsdann  toil 
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Munde  xu  Munde  einen  doppelten  Weg ;  bei  den 
Anbetern  wird  sie  ein  Stial  in  inisern  Kranz,  und 
bei  den  KlafFern  ein  Dorn.  Aber  selbst  nach 
dem  Tode  wird  man  nickt  verschont. 

Lebend  noch,   hiefs  es  vorhin,   exenterl- 
ren  sie  uns,  und  sind  wir  g^estorben  » 
Passet,   der    Himmel  weifs  w^o ,    noch  eiii 

Prosector  uns  auf. 

Und  das  könnte  meinetwegen  immerhin  gesche- 
hen ,  wenn  nur  die  Menschen  was  dabei  gewän- 
nen.    Aber  der  Verlust  ist  unverkennbar.     Mau 
jtiufs  einen  berühmten  Mann  nie  in  seinen  Blos- 
sen darstellen ,  sondern  immer  nur  das  im  Leben 
dessen  aufsuchen ,    was  wahrhaft  grofs  ,   einzig 
1)aind  nachahmungswürdig  ist ;  gegen  seine  Ver»- 
m^enste  mufs  man  gerecht ,  und  gegen  seine  Feh» 
lör  voll  Nachsicht  seyn.   De  mortuis  nil  nisi  hene^ 
sagt  ein  gutes  lateinisches  Sprüchwort,  worauf 
man  jetzt  so  wenig  hält.  Es  ist  vieles  in  meinem 
Leben  erzählt,  was  ich  hier  herzlich  bereuet  ha- 
be •    und  was  mir   ein  Bruder  gar   nicht  hätte 
nachsagen  sollen.    Zu  was  z.  B.  kann  die  Erzäh- 
lung von  meiner  Spielsucht  dienen  ?  Ich  habe  sie 
hier  hart  genug  büfsen  müssen.  Drei  volle  Jahre 
mufste  ich ,  auf  den  Ausspruch  des  Minos »  jedes 
Mal,  so  oft  sich  die  ::roIseu  Geister  ^es  Alter- 
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thums  versammelten,  auf  der  Gallerie  des  Ver- 
sammlungssaales mich  mit  einigen  französischen 
Gecken  imd  den  neuesten  deutschen  Schmiereru 
unterhalten.  Aber  was  mich  noch  weit  mehr  als 
diese  Stiafe  schmerzt,  ich  habe  erfahren  müssen, 
dafs  mehrere  junge  Leute  diese  unselige  Leiden- 
schaft mit  meinem  Beispiele  zu  bemänteln, 
oder  wohl  gar  zu  vertheidigen  gesucht  haben. 
Hätte  er  doch  lieber  gesagt,  wie  ich  meine 
Tahackspfeife  gehalten,  oder  meine  Federn  ge- 
schnitten!    , 

Lessing  wurde  warm.  Ich  suchte  das  Ge- 
spräch auf  etw^as  anderes  zu  bringen.  Nicolai 
ist  auch  hier  angekommen,  sagte  ich;  h.nst  du 
ihn  schon  gtsprochen? 

Ich  gestehe  es  gern,  sprach  der  edle  Schat- 
ten, ich  sehne  mich  nicht  sehr  nach  ihm.  Ich 
bin  von  ihm  abgekommen,  ich  w^eifs  es  selbst 
nicht  wie.  Vielleicht  machten  mir  ihn  die 
Erfahrungen ,  die  ich  in  so  verschiedener 
Ptücksicht  mit  ihm  augestellt  Labe,  etwas  zu- 
wider,^ 


•,  So  findest  du  wohl  am  Ende  gar  die  wirk- 
lidi  sehr  plumpen  Distichen  auf  ihfi,  die  du 
so  eben  in,  den  Xehion  gelesen  hast,    nicht   %^i 
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«bsclieiilicli ,      als    sie    der    IlAuCe     zu    finden 
pHegt?" 

Abscheulicli  oder  nicht  —  das  überlassou 
wir  den  Herren  Moralisten  ,  die  sicli  selbst  so 
gern  auf  Andrer  Unkosten  loben  mögen  ;  aber 
Kickel  und  Leerkopf  klingen  gar  nicht  erbau- 
liclu  Ich  weifs  freilich  nicht,  welche  Dingo 
vorausgegangen  sind  ,  und  kann  also  auch  nicht 
sagen,  ob  man  sie  nicht  etwa  blufs  als  grobe  Keile 
auf  einen  groben  Klotz  anzusehen  habe. 

„Nicolai  hat  unter  dem  Titel :  R  e  i  s  en  d  u  r  c  li 
Deutschland,  sich  ein  Vehikel  gcmaclit,  über 
die  Materien  ,  die  am  meisten  güng  und  gäbe 
sind,  seine  Meinung  imter  die  Leute  zu  bringen. 
Es  konnte  nicht  felilen ,  die  Kantisclie  Philoso- 
phie, die  ein  so  allgemeines  Aufsehen  bei  uns 
gemacht  hat,  und  welche  von  der  NicolaiscUcn 
sehr  verschieden  ist,  mufste  auch  ihren  Platz  iu 
dar  Reise  durch  Deutschland  einnehmen.  Isico- 
iai  suchte  ihre  schwachen  Seiten  auf  (denn  auch 
«ie  hat  dergleichen,  w^ie  jede  andere  Sache  iu 
der  Welt),  fand  deren' eine  gute  Summe,  die 
aber  gröfstentheils  nur  von  den  Kantischen  Affen 
«bstrahirt  w^aren ,  und  liefs  sie  unter  der  Rubrik : 
».philosophische  Queerköpfe"  in  den  bekannten 
Reisen  paradir«n. " 


\ 


-  Al   - 

'  Das  übrige  lafst  sich  nun  leicht  hinzudenken, 
Vermuthlich  waren  die  beiden  Herren,  denen 
man  die  Xenien  zusclueibt,  oder  wenigstens  ei- 
ner davon,  der  Kantischen  Philosophie  zugethan. 
Vielleicht  aber  konnte  sie  auch  nur  der  Ton  ver- 
drossen liaben,  in  welchem  er  über  die  Saqhe 
gesprochen  hatte :  denn  es  ist  ja  schon  von  Al- 
ters her  bekannt,  dafs  sein  Ton  nüiunter  etwa» 
grob  ist. 

„Du  magst  Recht  haben!  Nur  kam  noch  et- 
was hinzu,  was  der  Sdche  ei£:entlich  den  Aus- 
sclilag  gab.  Es  erscheint  seit  ein  paar  Jahren 
unter  dem  Titel  „die  Hören"  und  unter  Schil- 
lers Redaction  eine  neue  Monatsschrift,  die  an- 
fangs ungemein  viel  Sensation  machte.  Die  An- 
kündigung spannte  die  Erwartungen  der  Deut- 
schen aufs  höchste.  Man  las  unter  den  Mitarbei- 
tern, welche  sämmtlich  fein  bei  Namen  genannt 
wiu'den ,  die  Namen  der  vornehmsten  und  ver- 
dientesten Männer  in  der  litterarischen  Welt.  Es 
sind  auch  in  der  That  eine  Menge  von  Aufsätzen 
darin  befmdlich ,  die  dieser  Männer  werth  sind  ; 
so  wie  hingegen  die  schönen  Göttinnen  andere 
nicht  liätten  beherbergen  sollen,  ob  sie  gleich 
deswegen  noch  ma'ncliem  Journale  zur  giöfsteii 
"Eihve  gereichen  könnten.  "  ^ 


I  t 
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Und  dieses  neue  Journal  wurde  denu  audi 
von  deni  alles  angreifenden  Nicolai  angegrüTen  ? 
Nicht  wahr  ? 

„Du  hast  den  ganzen  Zusammenhang  der 
Sache.  Ich  wäre  nun  begierig ,  dein  Urtheil  dar« 
lüber  zu  hören,** 

Keiner  bescheidet  sich  gern  mit  dem  Theile » 

der  ihm  gebühret. 
Und  so  hat  man  denn  Stoff  immer  und  ewis: 

■   «um  Krieg« 

Doch  diesen  verhüte  Apollo ! 


-    49    - 


Fünftes    Fragment. 

Cesclischaft    von     Spracbfrcunden 


^o  wie  in  der  Oberwelt ,  so  halten  sich  auch 
liier  einige  der  Schatten  mehr  zu  einander,  als 
an  andere.  Verschiedenheit  des  Standes  und 
Kansrcs  trennt  sie  zwar  nicht  mehr,  aber  doch 
die  Verschiedenheit  der  Neigungen  und  Gesin- 
nungen, 

Die  Gesellschaft  von  Sprachfreunden  machte 
Avifsehen  bei  uns.  Sie  hatte  sich  zwar  auch  in 
der  Klagschrift  gegen  dieXenien  mit  nennen  las- 
sen;-allein  wie  sie  merkte,  dafs  Aeakus  den  An- 
geklagten ein  so  geneii;tes Gehür  verlieh,  so  zog 
sie  den  Kopf  aus  der  Schlinge,  und  gab  den  gan- 
zen Handel  auf. 

Eines  Tages,  als  sie  eben  über  den  Ausdruck 
eines  deutschen  Dichters  sich  nicht  vereinigen 
konnten,  trat  Lessing  zu  ihnen.  Er  fand  vieta 
Bekannte  darunter,  verwunderte  sich  aber  nicht 
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wenig  über  die  neuen  Verbindungen,  die  sie 
eingegangen  waren.  „Worüber  so  eifrig,  lie- 
ben Freunde  ?**  redete  er  sie  an. 

Man  sah  sich  um,  und  erkannte  Lessing.  Alle 
umarmten  ilm,   und  nannten  ihn  den  Iliri«>en. 

„  Was  entzweite  euch  so  eben  ?  " 

Wir  haben,  wie  du  uns  hier  siehst,  uns  mit 
einander  vereiniget,  nalim  einer  von  der  Gesell- 
Schaft  das  Wort,  die  fortschreitende  Ausbildung 
unserer  Muttersprache  durch  eine  Zeitschrift  zu 
befördern.  Du  kannst  hier  einige  Stücke  da- 
von sehen ;  sie  sind  als  Contrebande  mit  einge- 
schlichen.   ' 

Lessing  las,  und  die  Gesellschaft  plauderte 
indessen  fort.  Als  er  an  die  Stelle  kam,  wo  ge- 
sagt wird,  man  werde  sich  eines  kurzen,  schlicli- 
ten  und  nüchternen  Ausdrucks  befleifsigen ,  war 
es  ihm  nicht  möglich,  sich  des  Lachens  zu  ent- 
halten. Man  bemerkte  es  nicht.  Bei  den  Sprach- 
bemerkmigen  aber  über  vonHallers  Gediclite 
wandte  er  sich  an  den  Verfasser ,  und  fragte  ilin, 
was  er  denn  eigentlich  mit  diesen  Bemerkungen 
zu  erreichen  hoffe? 

Die  fortschreitende  Ausbildung  der  deutschen- 
Sprache,  war  seine  Antwort. 
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„  Ich  sehe  aber  ganz  etwas  anderes.  Wie 
konnte  es  euch  denn  unbemerkt  bleiben,  dafs 
mit  einer  solclien  Arbeit  für  die  deutsche  Sprache 
gar  nichts  gewonnen  werden  kann  ?  Was  du 
mit  diesem  trefllichen  Dichter  vorgenommen 
hast,  ist  nichts  anders,  als  eine üebersetzun£  ins 
Escheuburgische.  Und  verfahren  die  Andern  von 
deiner  Gesellschaft  eben  so  mit  ihm  ,  wie  du :  so 
werden  wiif  die  schweizerischen  Gedichte  des 
Hrn.  von  Haller  bald  im  Antonischen,  ßartelsi- 
schen ,  Cludinsischen  u.  s.  w.  zu  lesen  haben. 
Nebenher  macht  sich  auch  wohl  noch  jeder  von 
den  Lesern  eine  eigne  Uebersetzung  in  seine 
Sprache;  und  dann  haben  wir  so  viele  Haller, 
als  Leser.** 

Dagegen  habe  ich  mich  genugsam  zu  ver- 
w^ahren  gesucht.  Habe  ich  nicht  gesagt,  dafs 
ich  gar  nicht  wünschte,  dafs  nach  diesen  mei- 
nen Bemerkungen  eine  umgeänderte  Ausgabe 
der   Hallerschen    Gedichte  veranstaltet   w^urJe  ? 

dafs  mii'  das  Gewand  seiner  Gedanken  ehrwürdi'>- 

o 

«ey?  u.  s.  w. 

„  Aber  ich  finde  deinen  Atifsatz  in  den  Beiträ- 
gen zur  Beförderung  der  fortschreitenden  Aus- 
bildung der  deutschen  Sprache,  und  das  ist  mir 
gQiiug  ,     um   das  Gesagte  nicht  zu  widerrufen. 

D  2 


Zudem  gabst  du  ja  vorhin  selbst   diefs  als  die 
Absicht  deines  Aufsatzes  an,** 

Lies  nur  weiter !   Ich  habe  mich  über  diesen 
Punkt  anderswo  selbst  gerechtfertigt. 

Lessing  las  noch  einige  Blätter  durch,   und 
überblätterte    hernach   die  übrigen   Stücke  ganz 
flüchtig.     Ich  mufs  über  euch  lachen ,  sagte  er  ; 
deine  Collegen  könnten  sich  zum  Theil  ilir  Exer- 
citium   durch  andere  Beiträge  corrigiren  lassen; 
und,   wie  ich  sehe,  verbessert  ihr  euch  einan- 
der auch  wirklich.     Was  soll  denn  nun  der  Le- 
ser wählen  ?  Zu  was  für  einem  Sprachglanben 
soll  er  sich  bekennen?   Soll  er  Campisch,    Rüdi- 
gerisch,   Heynatzisch,    oder    wie  soll   er  seyn? 
Auch  w^eifs  ich  eigentlich  niclit ,  für  welclie  Le- 
ser eure  ßeitiiige  bestimmt  sind.  Für  die  Fürsten 
eurer  Schriftsteller  doch  wohl  nicht.     Wird  ein 
Wieland,  Herder,  Gothe  —  denn  diese  scheint 
ihr  selbst  für  die  Fürsten  zu  erkennen  —  wolil 
um  ein  Haar  anders  schreiben ,    als  sie  zeither 
schrieben?  Wie  sie  der  Geist  treibt,  so  reden  sie; 
und  w^eil  sie  ein  schöner  Geist  treibt,   so  reden 
sie  schön.      Was  ihr  ihnen  .ils  Fehler  aufzählet, 
können  meinetwegen  immer  Fehler  seyn;  aber 
ich  will  doch  lieber  ihre  Fehler ,   als  eure  Rich- 
tigkeit.    Und  befürchtet  ja  nicht  etwa,  dafs  sie 
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durch  ihr  Beispiel  gefährlich  werden  mochten , 
und  bildet  euch  ja  nicht  ein ,   dafs  ihr  diesen  ge« 
fährlichen  Einflufs  durch  eure  Beiträge  vermin- 
dern oder  gar  aufheben  werdet.    Solche  Fehler 
ahmt  die  gewöhnliche  Klasse    der   Nachahmer 
wahrlich   nicht  nach.   —  Es   heifst  dieses  auch 
ferner  gar  nicht  die  Kultur  der  deutschen  Sprache 
befördern;  wenigstens,  wenn  ich  euch  eure  Be- 
mühungen auch  noch  so  hoch  anrechne ,   ist  es 
sehr  wenig  dabei  gethan.    Wer  einen  Stein  vom 
Acker  wegthut ,   verbessert  ilm  allerdings ;  aber 
die  Ergiebigkeit  desselben  hängt  von  ganz  andern 
Dingen  ab.     Das    Herderische    Fragment,    das 
mehr  zur  Zierde ,  als  zur  Empfelilung  eurer  Bei- 
träge dient,   liätte  euch  schon  eines  bessern  be- 
lehren können.     Wenn  er  die  Sprache  einer  Na- 
tion als  das  Mittel  aufstellt,  sie  selbst  zu  erzie- 
hen und  zu  bilden ,   und  sie  mit  dem  Triebe  zu 
Ordnung,  Ehre,  Folgsamkeit,  Sittsamkeit  u.  f. 
zu  beleben;  wenn  er,   der  erste  Sprachforscher, 
unserer  Tage ,    von  ihr  selbst  begeistert ,    den 
Fluch  über  den   ausspricht,    der   seine  Mutter- 
sprache verachtet;   den  hingegen  zum  Wohlthä- 
ler  seines  Volkes  macht ,   der  an  ihrer  Ausbil- 
dung arbeiten  hilft,    so  versteht  er  zuverlässig 
nicht  die  Kleinigkeitskrämereien  eurer  Beiträge, 
sondern  die  Kunst,  der  jeder  Schrifuteller  huldi- 
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^en  sollte,  die  grofse  Kunst,  fiir  alle  menscliliche 
Empfind uii^jen  ,    für  alles  Gute  und  Schöne  in 
Gedanken  und  Handlun«;en  aus  dem  uneimefsli- 
clien    Vorratlie     schriftlicher     oder   mündlicher 
Einkleidung  gerade  die  zu  wählen^   die  am  lieb- 
lichsten für  unsere  Ohren  tönet,  am  deutlichsten 
zu  unserm  Verstände  «pricht,  und  am  leichtesten 
unsere  Empfindungen  aufzuregen  versteht.     Was 
mag  es  aber  wohl  zur  Erreichung;  dieser  Kunst 
beitragen,    wenn  ihr  aus   dem  Zusammenhange 
herausgerissene    Stellen   mit  ihren  falsch   schei- 
nenden Constructionen ,    mit  ihren  dunkel  seyn- 
soUenden  Wörtern  oder  Phrasen,    mit  ihren  un- 
richtig   geglaubten     Stellungen     der     einzelnen 
Glieder  heraus  hebt,    und  nun  mit  einer  Brühe, 
von  nichts  als  liebem  klarem  Wasser  eure  Be- 
merkungen dem  Publikum  auftischt?  Wenn  sich 
ein  ilr.  Mackensen  vollends  heraus  nimmt ,    den 
Herderischen    Ausdruck    zu    meistern!  —   Da, 
nehmt  eure  Beitiage  wiederum  zurück,  ich  mag 
sie  nicht.     Ich  kenne  nur  Ein  Mittel,  wodurcli 
ein  junger  Mann  seine  Sprache  bilden  kann.  Die 
grofsen  Geister  der  Vorfahren  und   unserer  Zeit- 
genossen (ob  Rom,  oder  Atlien,    oder  London, 
oder  Paris  sie  erzogen,  ist  ganz  gleichviel)  mufs 
er  durch  fleifsiges  Studium  aus  ihren  Schriften 
zu  sich  überleiten,   und  nach  ihrer  Sprache  di« 


seinige  bilden.  An  ihrer  Flamme  entzünde  sich 
die  Fackel  seines  Vortrags,  und  er  kann  versi- 
cJiert  seyn,  dafs,  w^ohin  er  sie  auch  tragen  mag, 
die  Dunkelheit  verschwinden ,  und  er  das  kalte 
Herz  warmer  Empfindungen  fähig  machen 
werde. 

Die  ganze  Gesellschaft  war  nacK  und  nach 
heran  gekommen,  und  hörte  Lessing.  Als  er 
geendiget  hatte ,  fragte  ihn  Campe ,  w^as  er  von 
seiner  Bemühung  denke,  die  deutsche  Sprache 
von  fremden  Wörtern  zu  säubern?  Es  scheine 
ihm  immer  kein  geringes  Verdienst,  das  Fremde 
aus  der  Sprache  weg  zu  thun ,  und  dafür  einhei- 
mische Produkte  zu  geben. 

Es  ist  diefs  eine  alte  Mucke  von  dir ,  erwic- 
derte  Lessing;  und  solche  alte  Mucken  sind 
schwer  zu  heilen.  Ich  finde  au  deinen  Bemü- 
hungen gar  nichts  auszusetzen,  als  dafs  du  nicht 
Mafs  und  Ziel  zu  lialten  weifst.  Auch  von  den 
fremden  Wörtern  reiniget  sich  eine  Sprache,  so 
wie  von  andern  ihr  anklebenden  Unreinigkeiten, 
zuletzt  ohne  unser  Zuthun  von  selbst;  freilich 
nur  nach  und  nach.  Auf  die  Weise  aber,  wie 
du  imd  Andre  die  Sache  betreiben,  wird  der 
Fortgang  des  Guten  mehr  gehindert,  als  beför* 
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dert.  Wie  hat  man  nicht  über  eueru  Carl  von 
Carlsberg  die  Nasen  gerümpft!  Und  was  du  über 
die  Verbannung  der  fremden  Wörter  gescliriebcii 
hast,  ist  ein  linguistischer  Carl  von  Carlsberg. 
Alles  liübscli  auf  einen  Haufen  getragen ,  bleibt 
alles    hübsch   liefen!     Sag'   mir   einmal   selbst» 

DO 

würde  man  nicht  denjenigen,  der  in  einer  Schrift 
für  alle  die  ge^vühnhchen  fremden  Wörter  deine 
ungewöhnlichen  deutschen  gebrauchte,  für  ei- 
nen Hasenfufs  erklären?  Würde  mir  nicht  der 
Buchhändler,  wenn  ich  Herders  Briefe  über  die 
Mensclienthümlichkeit  verlangte  ,  entf 
weder  ins  Gesicht  lachen,  oder  mich  abw^eisen  ?  — 
Woduich  sind  denn  veialtete  Wörter  i^vieder  iu 
Umlauf  gekommen?  Etwa  dadurch,  dafs  mau 
in  grofsen  Foliobänden  oder  in  Journalen  alle 
ver<iltete  Wörter  zusammen  sclileppte,  die  w^ie- 
der  in  die  Sprache  aufgenommen  zu  werden  ver- 
dienten ;  und  dann  ein  Langes  und  Breites  den 
Nutzen  zeie;te,  den  die  Sprache  davon  haben 
konnte?  Mitnichten!  Ein,  zwei,  drei  gute 
Schriftsteller  brauchten  das  Wort;  hundert  mit- 
telmäfsige  folgten  nach,  und  so  war's  im  Ge- 
brauch. Auf  welchem  Wege  wird  die  deutsche 
Sprache  sich  von  ihren  fremden  Wörtern ,  Phra» 
^en ,  Verbindungen  reinigen  ?  Auf  keinem  an- 
dern ,  ab  wenn  die  Wielande ,  die  Herder  u.  s.  w« 
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dieselben  nicht  mehr  gebrauchen :  denn  der  euch 
an-  und  nachbetende  Haufe  ist  ohne  allen  Ein- 
flufs  aufs  Ganze.  —  Auch  die  Manier,  wie  du 
deine  Wörter  zumTheil  aufstellst,  indem  du  sie 
eingeklammert  neben  das  vom  Verfasser  selbst 
gebraudite  Wort  andrucken  läfst,  ist  dir  nicht 
zum  Vortheil.  Wenn  man  hinter  dem  Worte 
„Nation"  wohl  eingeschlossen  „Völkerschaft** 
Üeset :  so  ist  es ,  als  ob  man  bei  den  Haaren  dazu 
gezogen  werden  sollte,  das  Campische  Wort  an? 
zunehmen. 

Was  ich  euch  da  über  den  Wertli  oder  ün- 
werth  eiuer  Arbeiten  gesagt  habe,  endete  Lcs- 
sing,  hättet  ihr  euch  schon  selbst  aus  der  Stim- 
mung des  Publikums  abstrahiren  können.  Ihr 
arbeitet  um  Gottes  willen.    Das  ist  genug !         \ 
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Sechstes    Fragment, 


Graecomanie. 


Das  Lessingisclie  Exemplar  der  Xenien  lief  aus 
einer  Hand  in  die  andere,  und  es  war  nicht 
leicht  ein  Mann  in  der  Unterwelt,  den  die  deut- 
sche Litteratur  und  Litteratur  überhaupt  interes- 
«irte,  der  sie  nicht  gelesen  hätte.  Zum  Unglück 
für  die  Dichter  derselben.  Von  allen  Seiten  wur- 
den sie  mit  Fragen  bestürmt,  und  um  Erläute- 
rungen gebeten.  Sogar  ein  Haufe  Griechen  trat 
einstmals  zu  ihnen,  und  verlangte  zu  wissen,  was 
sie  mit  folgenden  Distichen  gewollt  hätten : 

Die  zwei  Fieber. 

Kaum  hat  das  kalte  Fieber  der  Gallomanle  uns 

verlassen , 
Bricht  in  der  Graecomanie  gar  noch  ein  hitzi« 

ges  aus. 
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Criechlieit, 

Griechheit  was  war  sie?  Verstand  und  Mafs 
und  Klarheit !  drum  dächt'  ich 
Etwas  Geduld  noch,  ihr  Herrn,   eh'  ihr  von 
Griechheit  uns  sprecht. 

Ihr  seht  wohl,  liefsen  sich  hierüber  die  Dich- 
ter der  Xenien  vernehmen,  wir  machen  einen 
Unterschied  zwischen  Graecomanie  und  Griech- 
heit. Griechheit  schätzen  wir  hoch,  Graecoma- 
nie verachten  wir,  und  suchen  sie  zu  verweisen. 

Das  fällt  in  die  Augen,  sagten  die  Griechen. 

Eure  unsterblichen  Werke  — 

Die  Griechen  neigten  sich  tief. 

Eure  unsterblichen  Werke  sind  eben  so, 
wie  ihr  selbst  und  eure  Zeitgenossen  und  Nach- 
kommen, von  jeher  für  viele  Nationen  eine 
Erweckung  zur  Ausbildung  geworden.  Aegyp- 
tier  und  Römer  —  wem  verdanken  sie  ihre 
Wissenschaften  und  Künste,  oder  wenigstens 
den  Flor  derselben,  anders,  als  euch?  Auch 
wir  sind  euch  Dank  schuldig.  Denn  nur  als* 
dann  erst,  als  eure  Schriften  aus  der  Nacht  der 
Vergessenheit  hei*vor  gingen,  wurden  Künste 
und  Wissenschaften  in  ganz  Europa  ,  imd  be* 
sonders  auch  bei  uns  ,    wieder  lieb  gewonnen. 
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In  eucli  spiegelte  sich  das  rolie  Zeltalter,  und 
bildete  sich  nach  euch  ;  an  euch  ward  die  ver- 
laschende Flamme  des  guten  Geschmacks  wie- 
der angezündet.  Dank  euch,  ihr  Griechen,  ihr 
wäret  unsere  Wohlthäter! 

Unverdienter    Dank    ist   Spott,    sagten    die 
Griechen. 

O!    ihr  verdienet  ihn  wohl!   verdient  einen 
grofsern,  als  von  den  Lippen  ein  paar  unwürdi- 
ger Schatten  gepriesen  zu  werden.    Wie  in   der 
Zeit  selbst ,  so  ging  es  auch  einmal  in  den  Kün- 
sten imd  Wissenschaften  daiunter  und  darüber. 
Es  thut  uns  leid  um  so  viele  vortrefllicho  Köpfe 
jener  Zeit,    die  mit  allen  ihren  Kräften  und  An- 
liio-en  im  Gewühle  zertrümmert  wurden,  oder 
bei  der  allgemein  verbreiteten  Kälte  für  das  Schöne 
erstarr eten.     Aber  als  ihr  erschienet  —  wie  ganz 
anders  wurde  da  alles!   Eure  Griechheit,    oder 
die  hohe  Gabe,    alles  mit  Verstände,   nichts  Ue- 
berspanntes,   nichts  Dunkeles  zusagen,   wirkte. 
Man  nahm  euch  zum  Muster,  schrieb  mit  euern 
W^orten,  euern  Wendungen,   dachte  mit  euern 
Gedanken.     Tausend  Ideen,    die  tief  unter  den 
Ruinen  der  Zeit  begraben  gelegen  hatten ,  stan- 
den nun,  von  euerm  Kaie  erweckt,    aus  ihren 
Gräbern  wiedcium  nuL  Das  Schöne  wurde  durcU 
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euch  erst  schön ;  indem  ihr  den  schönen  Stoff, 
an  dem  es  uns  £ar  nicht  gebrach,  mit  Anstand 
und  Würde  den  Augen  der  Welt  darzustellen 
lehrtet.  Freilich  unterrichtetet  ihr  damals  nur 
Kinder;  aber  die  Zeit  bat  Manner  aus  ihnen  ge- 
bildet. 

Und  was  ihr  bei  den  Zeiten  eurer  Auflebung 
sethan  habt,  das  solltet  ihr  auch  jetzt  noch  thun, 
und  nicht  mehr.  Aber  in  uhsern  Tagen  ist  alles 
überspannt,  .lUes  aus  dem  Gleise  gewichen.  Wer 
MUS  eins  lehrt,  soll  uns  alles  lehren ;  wer  uns  die 
Hand  bietet,  soll  auch  zugleich  die  Verbindlich- 
keit haben ,  für  uns  zu  sterben.  Wäre  es  nicht 
baare  Raserei ,  und  würde  es  nicht  die  ganze 
Welt  dafür  erkennen,  wenn  man  sich  einem 
Mohr  zu  Liebe  das  Gesicht  schwärzen  wollte? 
oder  wenn  wir  Nordländer  uns  mit  den  Aethio- 
piern  kleiden  wollten?  —    . 

Es  ist  also  Graecomanie,  wenn  man,  iaus  nar- 
renhafter  Vorliebe  für  euch,  nur  euch,  mit  Aus- 
schlufs  alles  andern,  licset,  und  immer  nur  lie- 
sct;  eben  so  gut,  als  es  von  der  entgegen  gesetz- 
ten Seite  wider  euch  geraset  ist,  wenn  man  euch 
die  alten,  d.  1».  unbrauchbaren  Griechen,  und 
euie  Sprache  eine  todte  Sprache  nennt.      Doch 
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aiese  Herr  eil  kennen  cucli  gewolinlicli  sclileclit, 
%0  -wie  die  andere  Partei  sehr  wenig  Kenntnifs 
von  sich  nnd  ihrer  Zeit  haben  mufs. 

Wir  verstehen  so  etwas  gar  nicht,  fielen  die 
Griechen  ein.  Wir  Lisen  nichts  weiter,  als  un- 
Sern  Homer  und  die  Natur ,  und  überliefsen  uns 
übrigens  unserm  Diimon ;  und  ihr  sprecht ,  jetat 
habe"  man  nicht  genug  gethan,  wenn  man  auch 
alles  Griechische  gelesen  habe;  man  müsse  wer 
weifs  noch  was  hinzu  thun.  wenn  man  nicht  zu 
den  Rasenden  gezahlt  seyn  wolle.  Wie  leset  ihr 
denn;  oder  wie  lange  lebt  ihr?  ihr  seyd  doch 
gröfstentheils  noch  bartlos. 

Unser  Zeltalter,  erwlederten  die  Deutschen , 
lebt  wie  es  lieset,  und  lieset  wie  es  lebt,  flüch- 
tig. Aber  es  tritt  auch  noch  ein  ganz  anderer, 
sehr  verschiedener  Casus  bei  ims  ein,  von  dem 
ihr  Alle  nichts  wifst. 

Vielleicht  sind  eure  Dichter  sammt  und  son- 
ders nicht  so  viel  werih,  als  unser  Homer?  frag- 
ten die  Griechen  weiter. 

-  „Ol  wir  haben  einen  Heldendichter,  welcher 
der  sündigen  Menschen  Erlösung  gesungen,  vmd 
just  so.  wie  euer  Homer,  mit  einer  Anrufung. 
und  noch  dazu  an  seine  unsterbliche  Seele,  be- 
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gönnen,  anch  die  Versart  der  Hexameter  gewäliU 
hat,  und  so  weiter." 

Nun ,  so  w^erdet  ihr  vielleicht  — 

Ihr  bringt  uns  von  der  Bahn  ab ,  wurden  die 
Griechen  von  den  Deutschen  unterbrochen.  Wenn 
ihr  die  walne  Ursache  wissen  "wollet,  warum 
wir  jene  Eingeschränktheit  Raserei  nennen ,  so 
müfst  ilir  euch  erst  mit  dem  Zustande  unserer 
Litteratur  bekannt  machen.  Der  ganze  Adel  un- 
serer  Dichter  hat  sich  unter  den  Giieclien  c;ebil 
det,  hat  von  euch  seine  Sprache ,  seine  Darstel« 
lung,  nicht  selten  auch  sogar  seinen  Stoff  ent- 
lehnt ;  und  ihr  selbst  seyd  in  eurer  Griechheit  so 
grofs ,  so  edel ,  so  rein ,  so  schön ,  dafs  es  einem 
wohl  ums  Herz  werden  mufs,  sich  mit  euch  zu 
unterhalten.  Da  ihr  die  erste  Quelle  unserer 
Kultur  zum  Schönen  seyd ,  so  ist  es  billig .  dafs 
wir  immer  dankbar  zu  euch  zurück  kehren;  und 
weil  ihr  uns  das  erste,  höchste,  unerreichte  Mu- 
ster des  Wahren  und  Schönen  gäbet,  so  hicfsc  es 
seinen  eignen  Vortlieil  verkennen,  wenn  man 
euch  nicht  lesen,  wieder  lesen  und  erwägen 
wollte.  Aber  es  gehören  zur  Ausbildung  jeder 
Kunst  immer  zwei  Stücke ;  aufser  der  Kenntnifs 
des  Bessern,  aucli  zugleich  die  Kenntnifs  des 
Felllers.     Diese  letztere  nun  mufs  eine  Nation 
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durch  das  Studium  ilucr  seibat  und  ihrer  Reprä- 
sentanten, der  Schriftsteller,  zu  erlangen  suchen- 
Ich  hoffe  nicht,  dafs  ihr  glauben  werdet,  als  ob 
wir  damit  meinten,  man  müsse  bei    euch   die 
Schönheiten ,  bei  sich  hingegen  die  Feliler  aufsu- 
chen !  es  soll  das  Gesagte  nichts  weiter  heifsen , 
als  man  raufs,  um  vollkommen  zu  werden,   zu- 
gleich vor  sich  nach  dem  Ziele,  hinter  sich  nach 
dem  zurück  gelegten  Wege ,  imd  neben  sich  auf 
den  Weg,   den  man  eben  betritt,    sehen.     Wer 
mehr    oder    weniger    ihut ,     verfehlet    seinen 
Zweck. 

Sonach  wäre  denn  die  erste  Gattung  der  Grae- 
comanie  der  einseitige,   oder  gänzlich  unterlas- 
sene Gebrauch  eurer  Werke,  lieber  diesen  Punkt 
wünschen  yviv  euch  einmal  die  Klasse  von  Ge- 
lehrten zu   hören,    die   sich  Philologen    nennt l 
ihr  würdet  über  all  das  Lob ,   das  sie  euch  beile- 
oen —  lachen.    Ihre  Bemühungen  um  euch  wür- 
dct  ihr  ihnen  auch  wenig  verdanken :    entweder 
verbessern  sie  euch  selbst,   ach!  so  unverbesser- 
lich; oder  kehren  den  Wust   aller  nur  ähnlich 
klino^enden  oder  ähnlich   gesinnten   Phrasen  auf 
einen  Haufen  zusammen,  um  zu  beweisen,   was 
schon  längst  bewiesen  ist,  dafs  ihr  euch  in  eurer 
Sprache  eben  so  ausgedrückt  habt,  wie  sich  jeder 
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denkende  Kopf  in  jeder  andern   Sprache  ausge- 
drückt haben  würde,   oder  — 

Kicht  so  laut!  rief  eine  entfernte  Stimme. 

Dabei  werden  die  Herren  so  grimmig,  wenn 
man  ihnen  w^iderspricht,  und  sind  bei  ihrem 
Geschäfte  überhaupt  so  mürrisch,  dafs  es  einer 
froh  und  frei  gestimmten  Seele  schvrcr  fällt, 
mit  ihnen  umzugchen. 

Durch  diese  erste  Gattung  der  Graecomanie 
w^ird  allerdings  manclies  Unheil  gestiftet;  noch 
w^eit  mehr  aber  durch  die  zweite.  Diese  besteht 
darin,  dafs  ein  Theil  von  euren  Anbetern  alles 
aus  euch  zu  uns  herüber  leitet,  oder  uns,  wie 
w^ir  sind,  zu  euch  hinüber  zu  ziehen  trachtet. 
Die  Rasenden  bedenken  nicht,  dafs  sie  uns  in 
euch,  und  euch  in  uns  vernichten.  Das  We- 
sentlichste, was  wir  von  euch  zu  erlernen  ha- 
ben. Verstand  und  Mafs  und  Klarheit;  euren 
Sinn ,  euer  Zartgefühl  von  dem ,  w^as  wahr  und 
gut  und  schön  ist;  das  stete  Streben  nach  dem 
vorgesetzten  Ziele;  das  Feste  in  euren  Planen; 
eure  Ordnung,  die  in  Sylben  wie  in  ganzen 
Perioden,  in  einzelnen  Gedanken  wie  in  gan- 
zen Werken,  alle  eure  Schriften  schmückt  — 
das  kennen,  das  mögen  sie  nicht.  Im  Schweifse 
ihres   Angesichts,     und  mit  einer  alld  Grenzen 
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übeistelgeiiden  Aengstlicakelt,  messen  sie  den 
Fall  eurer  Perioden,  wiegen  sie  eure  Sylben, 
zählen  sie  eure  Worte;  mit  dem  scliüiicn,  ge- 
fälligen Gewände,  das  nur  zu  euren  Gedanken, 
euren  Vorstellungen,  euren  Empfindungen  pafst, 
verputzen  sie  die  Pygmäen  ihres  kranken  Gehirns  ; 
*  sie  stehlen  euch  eiire  Götter,  und  lassen  sie 
von  unserm  Glauben  mifshandelu;  sie  radebre- 
chen in  euren  Wortfiisungen  unsere  Sprache, 
und  zerfetzen  damit  unsere  Gedanken ;  von  eu- 
rem Anakreon  kennen  sie  weiter  nichts ,  als 
seinen  Wein,  seine  Rosen,  seine  Taube,  und 
seineu  Bathyllus;  die  Vortrcfilichkeit  eures  So- 
phokles suchen  sie  in  seinen  Jamben ;  um  ein 
Jlomer  zu  seyn,  meinen  sie,  müsse  mau  nur 
einen  Achylles  zu  besingen  haben,  und  vor  al- 
len Din£:en  die  Musen  anzurufen  verstehen ; 
das  Brekekex  koax  koax  der  Aristophanischen 
Frösche  ist  sein  ganzer  Witz,  und  die  fiinf- 
elligen  Wörter  des  Aeschylus  dessen  ganze 
Kraft  und  Gröfse ;  aus  dem  Euripides  klauben 
sie  die  Sentenzen,  und  im  Pindar  schöpft  man 
immer  und  ewig  ach!  nnr  das  beste  Wasser. 

Hier  endete  die  strafende  Beredsamkeit  der 
Deutschen,  und  eine  tiefe  Stille,  das  Zeichen 
einer  tiefen  Wehmiith ,  durchherrschte  die  Ver- 
sammlung. 
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Endlich  nahm  einer  von  den  Griechen  den 
Faden  der  Rede  w^ieder  auf.  Aber,  fragte  er, 
wie  kommt  es,  dafs  diese  Krankheit  so  all'^e- 
mein  ist?  Es  gehi>it  doch  einige  Anstreno;ung 
dazu,  um  unsere  Sprache  zu  lernen,  und  ohne 
die  Kenntnifs  derselben  lafst  sich  die  Krankheit 
nicht  denken.  Aber  Anstrengung  ist,  wie  man 
holt,  einem  grofsen  Theile  eurer  Landsleute 
fremd. 

Die  allgemeine  Stimmung,  antworteten  hier- 
auf die  Patrioten,  in  welcher  sich  jetzt  unser 
Vaterland  befindet  ,  ist  sehr  zu  Gunsten  der 
Krankheit.  Man  erlernt  eure  Sprache  schon-  in 
unsern  Schulen ,  und  lieset  da  schon  einen  Theil 
eurer  unsterblichen  Werke.  Der  Geist  des  Le li- 
rers geht  bei  der  Erklärung,  die  euren  Schriften 
gegeben  werden  ,  auf  die  Schüler  über.  Aber  es 
gehört  "ein  eignes  glückliches  Talent  dazu,  immer 
und  immer  nur  das  Wesentliche  in  euren  VVei"- 
keu  aufzufinden ,  und  es  ist  eine  eben  so  grofse 
Kunst,  als  jenes  Talent  selten  ist,  dieses  We- 
sentliche mit  Interesse  für  die  Zuhörer  w^ieder 
211  zeigen.  Denn  mit  den  blofsen  Ausrufungen  : 
schön,  vortrefflich,  süfs,  zierlich,  lieblich,  und 
so  weiter,  ist  so  viel  wie  nichts  gethan.  Lie- 
ber möchte  ich   es  beinahe   haben  ,     wenn    der 
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Lehrer  nur  zur  Erlernung  der  Sprache  mitwirlct, 
und  den  wahren  Nutzen,  den  man  aus  eurer 
Leetüre  zu  schöpfen  hat,  nur  flüchtig  andeu- 
tet, und  die  Erlangung  desselben  dem  eignen 
Fleifse  des  Schülers  überliifst.  Der  gute  Kopf 
erhält  dadurch  wenigstens  keine  schiefe  Rich- 
tung ,  und  dem  schlechten  Kopfe  würde  viel- 
leicht auch  der  beste  Unterricht  nichts  helfen. 

Indem  kam  Lucian  herbei.  Ich  mufs  euch 
etwas  erzählen,  sprach  er,  was  «o  eben  mit 
mir  vorgegangen  ist. 

Man  war  ganz  Ohr. 

Ich  war,  fing  er  an,  am  Eingänge,  um 
die  ankommenden  Fremden  zu  beobachten.  Ihr 
wifst,  das  macht  mir  viel  Vergnügen,  und  ich 

brino^e  manches  Stündchen  dort  zu.  Unter  denen, 

o 

die  Charon  einnahm ,  zog  besonders  Einer  mei- 
ne Aufmerksamkeit  auf  sich.  Es  schien  noch 
ein  junger  Mann  zu  seyn.  Mit  einer  Freund- 
lichkeit, die  sich  gewifs  nur  zum  Theil  auf 
seinem  Gesichte  ausdrückte,  küfste  er  ,  als  er 
aus  dem  Kahne  des  Charon  trat,  das  Land  der 
Schatten,  und  nannte  es  sein  wahres  Vaterland. 
Das  ist  eine  eigne  Sprache,  dacht'  ich,  luid 
ging  ihm  nach.  Ich  vermuthete  mir  nichts 
geringeres,  als  einen  Schwärmer,  und  hielt  ihn 
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anfangs  für  den  berühmten  ***,  der,  wie  ihi* 
Deutsche  erzählt ,  so  vielen  Unfug  bei  euch  ge- 
trieben hat,  und  hatte  schon  den  Plan  zu  ei- 
nem Gespräche  mit  ihm  entworfen.  Aber  ich 
wurde  bald  eines  andern  überzeugt.  Wer  ihm 
bee^egnete,  wurde  von  ihm  gefragt:  w^er  er  sey? 
woher  des  Landes?  und  von  welchem  Gewerbe? 
Eine  ausgezeichnete  Achtung  erfuhren  unsere 
Landsleutc.  Ich  war  begierig,  die  Ursache  da- 
von zu  vernehmen,  und  stellte  mich  ihm  daher 
in  den  Weg  ,  dafs  er  mich  nicht  vorbeigehen 
konnte.  Als  ich  ihm  auf  seine  gewöhnlichen 
Fragen  meinen  Namen  und  Vaterland  genannt 
liatte,  brach  er  in  lauten  Dank  gegen  die  Un« 
sterblichen  aus ,  dafs  sie  ihm  so  bald  den  witzig- 
sten aller  Sterblichen  zugeführt  hätten.  Ich 
schämte  mich,  und  w^ollte  ihn  schon  verlassen, 
als  es  mir  einfiel ,  dafs  ich  ja  noch  nicht  w^isse, 
w^er  er  sey.  Nun  that  ich  die  Fragen  an  ihn, 
die  er  vorhin  an  mich  gethan  hatte,  und  seine 
Antwort  hierauf  war:  Ich  bin  der  Professor  X. 
aus  Y.    und  habe  — 


Da  kannst  du  mir  ja  wohl  sagen,  fiel  ich  ihm 
in  die  Rede,  was  der  bei  euch  so  berühmte  Z. 
macht?  Irre  ich  nicht,  so  hat  er  mit  dir  in  ei« 
ner  Sudt  gelebt. 
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Ich  weiCs  von  keinem  berälimten  Z.  etwas, 
war  seine  Antwort.  Wodurch  hat  er  sicli  denn 
berühmt  gemacht?  hat  er  etwa  den  Homer  edivt? 
oder  Emendationen  des  Nonnus  Dionysiacus  ge- 
schrieben? oder  hat  er  einio;e  neue,  nocli  nie 
gebrauchte  Handschriften  vou  der  Topik  des 
Aristoteles  aufgefunden? 

Ich  zweifle ,  sagte  ich ,  ob  er  einen  von  allen 
diesen  Männern  kennt. 

Und  soll  doch  berühmt  seyn?  unterbrach  er 
mich.  Wie  hängt  das  zusammen  ?  Ich  weifs 
nur  eine  Art  berühmt  zu  Tverden,  und  diese  ist: 
alte  Autoren  zu  ediren ,  ihren  Text  zu  verbessern, 
und  über  sie  zu  kommcntiren. 

Aber,  sagte  ich,  wenn  alle  so  denken,  so 
kommt  ihr  ja  nie  weiter,  als  die  Vorwelt  w^ar. 
Die  fortschreitende  Ausbildung,  von  der  man 
so  viel  bei  euch  spricht  und  sclueibt ,  ist  also 
wohl  nur  ein  Traum  ? 

Keineswcges ,  crwiederte  er.  Wir  verstehen 
Iieut  zu  Tage  zuverlässig  an  fünf  hundert  Stellen 
in  alten  Autoren  besser,  als  sie  unsere  Vorfahren 
verstanden  haben.  Ich  selbst  kann  mich  rüh- 
men ,  ein  Dutzend  dunkle  Oerter  erleuchtet  zu 
haben,    und   hoffe  deswegen  auf  euren   Dank, 
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Auch   an  deine  Schriften  habe  ich  meine  glück- 
liche Hand  gelegt. 

Danke  scliön!  sngte  ich.  Aber  um  wieder 
auf  den  berühmten  Z.  zu  kommen,  hast  du  wirk- 
lich nie  von  ihm  gehört?  Und  wir  alle  beneiden 
euch  und  euer  Zeitalter  um  ihn.  Was  mir  andei'e 
deiner  Zeitgenossen  von  ihm  erzählt  haben ,  hat 
mich  mit  Tihrfurcht  gegen  ihn  erfüllt.  Sein 
grofser  Geist,  sagen  sie,  umfasse  alles  ,  seine 
Beredsamkeit  bewege  alles,  sein  Scharfsinn  sehe 
alles,  nnd  sein  Witz  belebe  alles. 

Ich  frage  dich  noch  ein  Mal,  redete  er  ganz 
erhitzt  in  mich,  hat  er  sich  um  die  alte  Littera- 
tur  verdient  gemacht?  Ich  -wundere  mich  sehr, 
wie  du  dich*  um  solche  Männer  bekümmern 
kannst.  Eure  Eigenliebe,  dächte  ich,  müfste 
uns  schon  jenen  weit  vorziehen. 

Jetzt  merkte  ich,  wo  es  meinem  Manne  fehlte. 
Du  nanntest  mich  vorhin,  sprach  ich  daher  zu 
ihm,  den  witzigsten  aller  Sterblichen,  und 
zwar  in  einem  ernsthaften  Tone;  nun  so  sage 
mir  denn,  was  hat  dir  am  meisten  unter  meinen 
Compositionen  gefallen?  Ich  wünschte  gei'i^  von 
dir  das  Urtheil  der  Nachwelt  über  mich  und 
meine  Schriften  zu  hören. 
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TJeberliaupl,   um  es  dir  gerade  lierdus  zn  sa- 
gen, antwortete  er  mir,  liabeii  diejenigen  deiner 
Arbeilen  meinen  gröfsten  Beifall,   in  denen  du 
uns   die  meisten  Fragmente  aus   alten  Dicliteru 
aufbewahret  Iiast.     Wenn  du  nnr  etwas  gewis- 
senhafter damit  umgegangen  w^irest!   Aber  wie 
hast    du    nicht,    zum    Beispiel,    manchmal    die 
Verse  des  grofsen  Homerus  gemifshandelt  I    und 
den  frommen    Euripides  herabgewürdigt!    Man 
kann  sich  gar  nicht  auf  deine  Anführungen  ver- 
lassen,    und  man  mufs  bei  jedem  dichteirischen 
Bruchstücke    erst  weitläuftig  untersuchen,    w^ie 
viel   davon   dem   alten  Dichter,     und  wie  viel 
dir  gehöre. 

Denkt  euch  einmal,  wie  mir  dabei  zu  Mu- 
the  werden  mufste!  redete  Lucian  die  Griechen 
an.  Der  suchte  meine  Würde  und  mein  Ver- 
dienst in  den  Fragmenten  alter  Dichter  ,  und 
nennt  mich  doch  den  witzigsten  aller  Sterbli- 
chen! Nun,  er  wird  bald  auch  eure  Bekannt- 
schaft suchen  ;  wehe  dann  dem,  dem  es  an 
Fragmenten  gebricht. 

Ich  hätte  jetzt  gern  etwas  darum  gegeben, 
weui^  ich  vorhin  weniger  neugierig  gewesen 
Ware.    So  eine  Deraütliigung  hatte  ich  mir  von 
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diesem  Manne  nicht  vermuthet !  Ich  war  so  nr- 
gerlicli,  dafs  ich  zuletzt  gar  nicht  mehr  auf  seine 
Fragen  antwortete;  als  er  mich  aber  endlicli 
fragte :  ob  bei  dem  Verkaufe  der  philosophischen 
Sectcn  eine  w^ahre  Gesclüchte  zum  Grunde  lie- 
ge, oder  nicht?  entrann  ich,  weil  ich  von  sei- 
ner Raserei  das  ärgste  befürchtete. 

Das  w^ar  ein  rechter  Graecomanicus !   schrie 
die  Versammlung, 
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Siebentes   Fragment. 

Politische      und      liuerärische      Fabeln. 
Ein     Einschiebsel. 


Erste     Fabel. 

Das     alte     Haus     und     der     neue     Pallast. 


Uen  Bewohnern  eines  alten  gothisclien  Gebäu- 
des ward  zuletzt  der  Aufentlialt  in  demselben 
lästig.  Wo  sie  hinsahen ,  war  etwas  zu  tadeln , 
und  wo  sie  gingen  und  waren,  mifsfielen  sie 
sich.  Hier  die  Ungeheuern,  wallartigen  Mauern, 
dort  die  runden,  unbequemen  Treppen;  überall 
das  räucherige  Ansehen  !  Man  wollte  einen  neuen 
Fallast. 

Das   Mifsbehagen  wuchs  von  Ta»  zu   Tao-e. 
Endlich  wurde  man  eins,  und  —  rifs  das  (^anze 


schreckliche  Tnlmmor  geworden,  %vas  noch  we- 
nige Tage  vorliej;  ein  festes  Haus  mit  Dach  und 
Fach  gewesen  war,  als  ein  unfieundlicher  Tag, 
init  Regen  und  Stiirmen  begleitet,  den  thörich- 
ten  Bewohnern  die  Wahrheit  predigte,  dafs  man 
ein  altes  Haus  nicht  eher  verlassen,  oder  gar 
nicderreifsen  müsse,  als  bis  man  ein  neues  und 
besseres  habe. 

Gewähret  uns  eine  alte,  hier  und  da  auch 
wohl  fehlerhafte  Regierungsform  Ruhe  mid  Si- 
cherheit und  die  nothigsten  Bequemlichkeiten 
des  Lebens,  warum  sie  nmstofsen,  da  die  fteuern 
uiui  bessern  so  schwer  einziuichten  imd  zu  fin- 
den sind? 


^luisc  vjcuauae   aarnieaer. 

jaucnzend    Jiel    eui 

Stein  nach   dem  andern. 

Schon  war    es    eine 

^ 

\ 

y 

Zweite    Fabel. 
Der  Esel. 

Ich  werde  mir  meine  Ohren  verschneiden, 
sagte  der  Esel  zu  sich  selbst,  damit  ich  dem 
edeln  Rosse  gleich  weide ,  und  mich  der  Schan- 
de entlade,  die  mich  drückt.  Alle  Welt  nennt 
mich  den  trägen «  dummen  Esel ! 

Gesagt,  gethan!  Mit  den  verkürzten  Ohren 
trat  er  nun  in  die  Gesellschaft  der  Pferde.  Aber 
man  stiefs  ihn  von  sich.    Auch  mit  verkürzten 
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Ohren  bist  du  ein  Esel ,  sagte  man.    Dein  träger 


Gang  verrätli  dich  schon. 


Uns  betriebt  ilir  nicht,   ihr  Herren  Mitarbei- 

D 


ter  an  der  -  -  -  - 
längst  abgemerkt. 


Man  hat  euch  euern  Gang 


Dritte    Fabel, 

Absthaffiing  des  Adels. 

Auch  im  Thierreiche  kam  die  Abschaffung  des 
Adels  zur  Sprache.  Die  gemeinen  Thiere  hatten 
den  König  darum  gebeten. 

Vor  allen  Dingen,  sagte  der  Löwe,  bestimmt 
euch  näher,  was  ihr  unter  dem  Adel  versteht? 
und  warum  ihr  euch  zu  den  gemeinern  Thieren 
rechnet  ?  ^ 

Ich  glaube,  antwortete  das  Schaf ,  weil  wir 
Niemanden  schaden,  wohl  aber  Allen  nützlich 
sind. 

Der  König  fand  in  der  einfältigen  Antwort 
des  einfältigen  Schafes  so  viel  Stoff  zum  Nach- 
denken, dafs  er  das  Endurtheil  bis  auf  den  fol- 
genden Tag  verschob. 


-r     77     — 

Vierte     Faliel. 

Die     Wahl. 

Alle  Götter  und  Göttinnen  hatten  sich  einen 
Vogel  zu  ihrem  Lieblinge  gewählt.  Die  Reihe 
traf  nun  auch  die  grofse,  mächtige  Göttin  Morin. 
Wäre  die  Eule  nicht  schon  an  die  Göttin  der 
Weisheit  vergeben  gewesen ,  sie  würde  sie  bei- 
nahe aus  den  nämlichen  Ursachen  gewählt  ha- 
ben, die  sie  der  Minerva  so  schätzbar  machten. 
Auch  raubt  sie  ja  im  Finstern ! 

Endlich  wählte  sie  sich  —  wer  hätt'  es  den- 
ken sollen?  —  die  Nachtigall.  Denn  mich, 
sprach  sie,  hört  man  jetzt  überall  eben  so  gern, 
als  Wb  lieblichen  Töne  der  einsamen  Sängerin. 

War  es  nun  wirkliche  Thorheit  von  der 
grofsen  Göttin,  oder  gründete  sich  ihre  Wahl 
auf  Erfahrung?  Ich  vermuthe,  sie  hatte  etwa» 
von  dem  Urtheile  geliört,  welches  die  *  »  *  ♦ 
über  die  — sehen  Gedichte  gefällt  hat. 


;  Fünfte     FabeK 

Die     Verbindung. 

Der  Rabe ,  die  Elster  und  der  Kuknk  hatten  sich 
in  einer  geheimen  Absicht  mit  einander  verbun- 
den.    Man  rieth,   wie  es  zu  gescliehen  pflegt» 
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bald  anl  diefs»  bald  auf  das.  Endlich  kam  das 
Gelieimnifs  heraus :  man  wollte  eine  neue  Biblio- 
thek der  schönen  Wissens cliaf teil  anlegen. 


Sechste      Fabel. 

Die     Stiefeln. 

I. 

Ein  Schuhmacher  in  Neu- Abdera,  der  mit  sei-, 
ner  VVaare  von  einem  Markte  zum  andern  zop;, 
nahm  sich  vor,  ein  Paar  Stiefeln  zu  machen, 
die  Mf Isterstücke' in  ihrer  Art  seyn  sollten.  Er 
nahm  dazu  die  besten  Materialien;  das  best^Lc- 
der,  den  besten  Hanf,  und  so  weiter;  gab  iünea 
die  schönste  Form  ,  an  Avelcher  selbst  die  Kriiik 
der  ganzen  Schusterzunft  nichts  würde  haben 
aussetzen  können,  wid  arbeitete  sie  mit  der 
gvöfsten  Sorgfalt. 

Sie  waren  fertig ,  und  fer  stellte  sie  nun  zum 
Verkauf  aus.  Er  hoilte,  sie  augenblicklich  abzu- 
setzen ;  aber  er  betrog  sich.  Dem  einen  Käufer 
waren  sie  zu  eng,  dem  andern  zu  weit,  und  dem 
dritten  zu  theucr. 

Ei!  wie  ist  doch  die  Welt  so  dumm,  und 
wie  sehr  handelt  sie  doch  immer  gegen    ihren 
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eignen  Vortheil!    rief  er  endlich  aus,  als  et  sie 
lange  Zeit  mit  sich  herum  geschleppt  hatte. 

Nicht  doch !  entgcirnete  ihm  Jemand,  der  um 
die  Geschichte  seiner  Stiefeln  ^vufste.  Du  w^arst 
ein  Thor,  dafs  du  nicht  Rücksicht  auf  deine 
Käufer  nähmest.  n 

Die  neuen  Fiepubliken  -  Solimiede  sind  keine 

geringern   Thoren,     vrelche    Regicrungsformcn 

machen,   ohne  dem  Mewschen  das  Mais  dazu  zu 

nehmen. 

2. 

Nach  langer  Zeit  fand  sich  aber  doch  noch 
ein  Käufer,  der,  ohne  sie  nnziiproben,  durch 
ihren  Werth  und  ihre  schrme  Form  üeblendct. 
dieselben  kaufte.  Wenn  sie  mir  auch  nicht  £anz 
genau  passen  sollten,  dachte  er,  so  bin  ich  doch 
wenigstens  der  Einzige,  der  ein  Paar  so  vortreff- 
liche Stiefeln  hat,  und  die  Welt  w^rd  mich 
darum  beneiden. 

Er  zog  sie  an.  Sie  w^aren  ihm  zu  en^^e;  er 
fühlte  es.  Aber  was  thut  niclit  das  Gefühl,  das 
Einzip-e  in  seiner  Art  zu  haben !  Der  Schmerz 
wurde  verbissen.  Aber  der  Fufs  schwoll  so 
mächtig  an,  dafs  er  nun  eine  lange  Zeit  statt  der 
schönen,  zierlichen  Stiefeln,  plumpe,  häfsliche 
Haarsocken  (ra«;en  mulste. 
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Das  kitzelte  die,  die  ihn  vorher  dämm  be- 
neidet hatten.  Es  wurde  des  Lachens  und  Aus- 
lachens kein  Ende.  Da  sind  wir  denn  doch  ge- 
scheuter, hiefs  es;  wir  messen  uns  unsere  Stie- 
feln erst  an,  ehe  wir  sie  kaufen,  ^  ^ 

3.  '  ^ 

Während  der  Zeit,  dafs  der  betrogene  Käufer 
mit  seinen  Stiefeln  umher  stolzirte,  waren  meh- 
rere, die  die  Laune  trieb,  zu  dem  erfinderischen 
Schuhmacher  gegangen,  und  liattcn  sich  ähnli- 
che Stiefeln  bestellt,  um  mit  jenem  den  Ruhm, 
das  Einzige  zu  haben  ,  theilen  zu  können. 

Als  sie  aber  die  übeln  Folgen  sahen ,  suchten 
sie  die  Ursache  in  den  Stiefehi,  und  sagten  nun 
ihre  Bestellungen  sämmtlich  wieder  auf.  Der 
Schuhmacher  bewies  ihnen  das  Gegentheil;  aber 
sie  blieben  bei  ihrer  Meinung. 

Hör  der  Kukuk  die  neue  Mode ,  sagten  sie ; 
wir  wollen  lieber  bei  dem  Alten  bleiben.  Putzen 
uns  auch  unsere  Stiefeln  nicht,  so  befinden  wir 
ims  doch  wohl  dabei,  und  gehen  uns  die  Fufse 
nicht  wund. 

4. 

Der  Mann,  der  die  Stiefeln  so  thcucr  erkauft 
hatte,    hätte   zerspringen    mögen    vor   Aerger. 
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Ungebraucht  wollte  er  sie  doch  nicht  liegen 
lassen.  Er  liefs  sie  also  noch  ein  Mal  über  dea 
Leisten  schlagen,  und  nun  pafsten  sie  ihm  aufs 
genaueste. 

Die  ganze  Sudt  lauerte  wieder  auf  die  übeln 
Folgen.  Als  sie  aber  ausblieben,  sah  man  cnd* 
lieh  nach  und  nach  alle  Bürger  mit  solchen 
Stiefeln  versorgt. 


Siebente      Fabel. 

I>as  Glück  und  das  Verdienst. 

>Vcnn  auch  Alles  deinem  mächtigen  Scepter 
unterworfen  ist,  sagte  das  Verdienst  zum  Glück, 
so  höret  denn  doch  bei  dem  Ruhme  deine 
Herrschaft  auf.  Dieser  ist  und  bleibt  ewig  nur 
mein  Lohn. 

Gewifs,  erwiederte  das  Glück,  erkennst  du 
in  deinem  Gefolge  nur  äufserst  selten  den  Ruhm! 
Er  ist  ein  Pflegling  meiner  Hände ,  ein  Sohn 
meiner  Launeu! 

Soll  ich  dir  die  Tausende  anführen,    die  im 
Laufe  der   Zeit  die   Wohlthäter   des  menschli- 
chen Gesclilechts   geworden   sind,   die   es  erzo- 
gen, gebildet,  menschlich  gemadit  haben,  und 
/  F 
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deren   Namen    kein    Sterblicher   mehr    weifs? 
Durch  mich  ist  ihr  Name,  »o  wie  ihr  Verdienst, 
rerschollen.     Spricht    das    nicht  laut  genug  für 
meine  Herrschaft? 

Aber  soll  ich  dir  jetzt  aus  der  Littcratur 
Deutschlands  die  Männer  nennen,  die  ich  als 
meine  Günstlinge  mit  Lob  und  Ruhm  von  al- 
len Seiten  her  überschütte?  Ich  glaube  nicht, 
dafs  du  in  der  Liste  deiner  Sohne  die  Namen 
eines  A**.  B**.  C**,  D**,  u,  a.  m.  findest, 
und  doch  — 

Das  Verdienst  weinte.  So  habe  ich  denn 
gar  nichts,  sprach  es,  wodurch  ich  mich  in 
den  Augen  der  Welt  auszeiclme  !  Desto  mehr 
will  ich  also  im  Stillen  wirken. 
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Achtes    Fragment. 


w, 


Geschwindschreiber, 
as  sie  gestern  gelernt,   das  wollen  sie  heute 

schon    lehren  : 
Ach!  was  haben  die  Herrn  doch  für  ein  kur- 
zes Gedärm  l 

Die  Sonntagskinder, 
Jahre  lang  bildet  der  Meister,    und  kann  sich 

nimmer  genug  thun  ; 
Dem  genialen  Geschlecht  wird  es  im  Traume 

beschert ! 

Diese  zwei  Distichen  hatten  viele  Ankläger 
gefunden.  Einige  Kleinmeisterchen ,  denen  bei 
dem  Worte  Blut  schon  eine  Ohnmacht  an- 
wandelt ,  und  die  beim  Worte  K  o  t  h  die  hef- 
tigsten Magenkr.impfe  verspüren,  hatten  in  dem 
Ausdrucke :  „  Ach !  was  haben  die  Herrn  doch 
für  ein  kurzes  Gedärm  I «  etwas  gegen  die  Sitt- 

F  a 
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f  samkelt,   oder  wenigstens  gegen  den  guten  An- 

stand  o-efunden.     Ein   kleiner  Schritt  vorwärts, 

sao^tensie,   und    das  ekelhafteste  Gemähide,  daß 

o 
die  Natur  kennt,  stellt  sich  uns  dar. 

Aber  warum  denn  immer  nur  vorwärts  ?  sagte 
Aeakus.  Ihr  Narren!  geht  doch  lieber  einen 
Schritt  rückwärts  ,  und  ihr  habt  das  Allerim- 
schuldigste,  was  nur  irgend  ein  Dichter,  oder 
auch  jeder  andre  Mensch  vom  Menschen  sagen 
kann.  Oder  wird  es  eucli  auch  beim  Worte 
Verdauung  trübe  vor  den  Augen?  Aber  so 
rtiacht  ihr  es.  Immer  nur  das  Schlimmste  su- 
chet und  findet  ihr. 

*      Jetzt  mufsten  sie  über  diesen  Punkt  schwei- 
gen.   Sie  kamen  auf  den  Inhalt. 

Es  heifst  gar  nicht  patriotisch  gedacht ,  sag- 
ten sie,  solche  Dinge  von  unsern  vaterländi- 
schen Gelehrten  der  Welt  vorzusingen.  Was 
sollen  denn  andere  Nationen  von  uns  denken, 
wenn  sie  so  etwas  lesen? 

Die  Wahrheit  geht  über  alles  ,  antwortete 
Aeakus.  Dafs  es  aber  Wahrheit  sey,  kann  Nie- 
mand besser  wissen,  als  ich.  Wenn  die  Ilei^ 
ren  Schriftsteller  vor  mich  geführt  werden ,  so 
erfahre  idi  immer  mehr,  als  ihr.  Was  sie  euch 
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verheimlichiBii ,  können  sie  bei  mir  nicht  mehr 
verbergen;  uiid  wer  den  anonymen  Schriften 
ihre  Herren  anweisen  wollte,  müfste  bei  sol- 
chen Gelegenheiten  lauscheu.  Jüngst  kam  denn 
9uch  einer,  um  nur  ein  einziges  Beispiel  von 
lausenden  anzuführen,  und  erzählte  mir  seine 
litterärische  Laufbahn.  Ich  war,  beim  Styx! 
wie  versteinert,  als  ich  hörte,  dafs  er  in  einem 
Zeitiaurae  von  sechs  Jahren  folgende  Schriften 
geschrieben : 

1.  üeber  die  Nothwendigkeit  einer  bessern 
Schuldisciplin ,  besonders  in  Betreff  der  Höf- 
lichkeit gegen  Andere.  Eine  Rede,  als  er  daf 
Gymnasium  zu  ***   verliefs. 

2.  Die  eingebildeten  Philosophen.  Ein  Lust- 
spiel. Im  ersten  halben  Jahre  seines  Aufent- 
halts auf  der   ** ♦sehen    Universität. 

3.  Herkules  und  Herkuliskus.  Ein  kathedra- 
lisches Vorspiel  in  zwei  Aufzügen. 

4.  Ueber  den    Grundstoff  aller  Dinge;   und 
besonders   über   die    Monaden   des  Herrn    von 
Leibnitz.    Eine  von  der  Geselbchaft  nützliches  - 
Wissenschaften  zu  ***  gekrönte  Preisschrift. 

5.  Einige  Muthmafsungen  über  den  Bing  des 
Saturnus.     Eine  Streiuchrift. 

6.  Emendationes  et  Observationes  in  Platonis 
Dialogos, 
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7.  Geschichte  der   Lehre  von    der   Unsterb-    • 
lichkeit  der  Seele.      Im    zweiten   halben  Jalue 
seiner  universitätischen  Existenz. 

3.  Ausführlicher  Kommentar  zu  Kants  Kri- 
tik der  reinen  Vernunft.  Erster  Theil.  Ein 
Buch,  das  allgemeinen  Beifall  erhalten  haben 
«oll.  ^ 

9.  Eine  Sammlung  seiner  Gedichte.  Erster 
Band. 

10.  Beantwortung*  der  Vorwurfe,  die  man 
ihm  in  der  Neuen  Bibliotliek  der  schönen  Wis« 
eenschaften  seiner  Gedichte  wegen  gemacht.  Im 
dritten  halben  Jahre.  Diese  Schrift,  sagte  er, 
habe  ihm  unter  allen  die  meiste  Mühe  gemacht : 
die  Vorwürfe  der  Neuen  Bibliothek  der  schönen 
Wissenschaften  wären  äufserst  wichtig  und  tref- 
fend, und  der  Ton  derselben  ganz  verteufelt 
witzig  gewesen. 

11.  Des  ausführlichen  Kommentars  über 
Kants  Kritik  der  i einen  Vernunft,  zweiter  Theil. 
Im  vierten  halben  Jahre. 

12.  üeber  die  Schreibmaterialien  vor  der 
Noachischen  Fluth.  Er  hat  darin  zu  beweisen 
gesucht,  dafs,  da  es  damals  noch  keine  Buch- 
bändler  gegeben,  man  auch  keine  Schreibroatc- 
lialien  gebraucht  habe. 
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13.  In  den  Fencn  zwischen  dem  vierten  und 
fünften  halben  Jahre  machte  er  eine  Reise  nack 
Italien.  Er  schrieb  daher  Neueste  Reisen  eines 
Flachländers  durch  Sachsen ,  Franken ,  Baiem , 
Schwaben ,  Oesteiieich  und  die  Vorder-Oesterrei- 
chischen  Länder,  die  Schweiz  und  den  gröfsteu 
Theil  von  Italien.  Sechs  Hefte.  Sie  sollen  ihrer 
Gründlichkeit  und  scharfsinnigen  Bemerk!mgen 
wegen  gar  sehr  in  der  Allgemeinen  Literatur- 
zeitung gelobt  worden  seyn. 

14.  Ueber  die  Entstehung  des  Basalts,  und 
die  Verwandschaft  der  Laugensalze  zur  Satyrc. 
Ein  witziger  Persiflage  der  basaltischen  Streitig- 
keiten. 

15.  Auf  seiner  Reise  nach  Italien  fulir  er  auch 
einmal  fünf  Lachter  tief  in  ein  Steinkohlen-Berg- 
werk ein.  Das  gab  ihm  Veranlassung ,  ein  Neues 
System  der  Geogonie  zu  entwerfen.  Es  soll  gan» 
Tortrefllich  auf  jenes  Loch,  das  er  beschaut  hat» 
gepafst  haben. 

16.  Ueber  den  Oceanus  des  Homer »  und  ob 
es  erlaubt  sey »  seine  Lehrer  zu  mifshandeln  ? 

17.  Nach  dieser  Schrift  erhielt  er  einen  Ruf 
als  Rector  der  Schule  zu  *  *  *.  Sein  Antrittspro- 
gramm hatte  den  Titel :  Addenda  ad  Menkenii 
lihellum  de  Charlataneria  Eruditorum,  —  Die 
Schriften  während  seines  Rectorats  aber  sind:. 
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15.  GeschicKte  des  Wortes  Salbactcrn,  liaupt- 
•ächlich  auf  Kanzeln.  Kathedern  und  in  Schulen. 

IQ.  Hundert  und  sechs  und  dreifsig  Aufsätze 
in  hundert  und  sechs  und  dreifsig  verschiedene 
Journale,  Monatsschriften,  Bibliotheken,  Ar- 
chive u.  s.  w.  über  hundert  und  sechs  und  dreis- 
sig  verschiedene  Gegenstände  ,  die  er  hernach 
unter  der  gemeinschaftlichen  Benennung :  Kleine 
Schriften  über  allerhand  Gegenstände,  in  acht 
Octavbänden,  heraus  gegeben  hat. 

20,  Sammlung  seiner  Gedichte.  Zweiter 
Band. 

21.  Die  Kunst  zu  lieben.  Aus  dem  Lateini- 
schen des  Ovidius  überseut,  und  mit  Anmer- 
kungen erläutert.    Zum  Gebrauch  für  Schulen. 

fi2.  Publius  Ovidius  Naso  omnis  sapientiae 
restaurator,  autor  et  Stator,  Dissertatio  critico' 
historica ,  qua  J.  G.  Hassio ,  in  universitate  Re- 
giomontana  Professori  celeherrimo  de  Eridano 
redinvento  gratulatur  autor, 

23.  Die  Französisclie  Revolution  in  ihren 
Ursachen,  ihrem  Ursprünge,  Fortgange  und 
mutlimafslichen  Ende;  mit  Betrachtungen  über 
ihren  Einflufs  auf  Künste  und  Wissenschaften. 
Vier  Bände. 

'    24.   Ueber  die  Titelwuth   der  Schulmänner: 
und  ob  ein  Schulrath  oder  Professor,  ceteris  pa- 
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ribus,  melir  Nutzen  stiften  lönne,  als  einRector, 
Conreotor,   oder  Subconrector  ? 

25.  Die  Englische  Staatsverfassung  in  ilirer 
Gröfse   und   Blöfse, 

26.  Geschichte  des  Handeis  und  der  SchüF- 
fahrt  der  Kamtschadalen.  Ein  Beitrag  zur  Auf- 
klärung unserer  Tage. 

27.  Ueber  das  neu  entdeckte  Griechenland  und 
Latium  des  Herrn  Friedr.  Schlegel. 

23.  Darstellung —  — 

Ohe  I  jam  satis  est  / 


*i 


ll 
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1; 


Neuntes     Fragment 

Kritik. 


Die  neuesten  Geschmacksrichter, 

Dichter,    ihr   Armen,     was    müfst   ihr   nicht 

alles  hören,   damit  nur 
Sein    Exercitium    schnell    lese   gedruckt    der 

Student. 

Kritische    Studieti, 

Schneidet,  schneidet,  ihr  Herren,  durchschnei- 
den lernet  der  Schüler; 
Aber  wehe  dem  Trosch.  der  euch  den  Schen- 
kel mufs  leilm. 

JVloderecension.  . 

Preise  dem  Kinde  die  Puppen,  wofür  es  begie- 

ris  die  Groschen 
Hinwirft,    so  bist  du  fürwahr  Krämern  und 

Kindern  ein  Gott. 
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Recension, 

Sehet,  wie  artig  der  Frosch  nicht  hüpft!  Doch 

find'  ich  die  hintern 
Füfse  um  vieles  zu  lang ,  so  wie  die  vordem 

zu  kurz. 

Neueste  Kritikprohen. 

Nicht  viel   felilt  dir,  ein  Meister  nach  meinen 

Begriffen  zu  Iieifsen, 
Nehm'  ich  das  einzige  aus,   dafs  du  verrücke 
*  phantasirst. 

Eine   zweite. 

lieblich  und  zart  sind  deine  Gefülile,   gebildet 

dein   Ausdruckt 
Eins   nur  tadP  ich,   du  bist  frostig  von  Her« 

zen  und  matt. 

Eine  dritte» 

Du    nur    bist  mir   der»  w^ürdige    Dichter!     et 

kommt  dir  auf  eine 
Platitüde  nicht  an  ,  nur  um  natürlich  zu  seyn. 

Das  ungleiche  Verhältnifs» 

ünsre  Porten    sind   seicht,     doch   das   Unglück 

liefs  sich  vertuscheu. 
Hätten  die  Kritiker  ^nicht  ach !  so  enuetzli9h 

viel  Geist. 


—      92      — 

Gelehrte  Zeitungen» 

Wie  die  Nummern  des   Lotto,   so  zieht  mm 

hier  die  Autoren, 

;  Wie  sie  kommen»    nur  dafs  Niemand  dabei 

was  gewinnt. 

Bibliothek  Schoner  TVissenschaften, 

Jahre  lang  schöpfen  wir  schon  in  das  Sieb ,  tmd 

brüten  den  Stein  aus; 

z  Aber   der  Stein   w^ird  nicht  warm,   aber  das 

Sieb  wird  nicht  voll. 

)  Dieselbe, 

Invaliden  Pojtten  ist  dieser  Spittel  gestiftet» 
Gicht  und  Wassersucht   wird  hier  von  der 

Schwindsucht  gepflegt. 

Ueber  diese  Epigramme  vertheidigten  sich 
die  Dichter  also: 

X 

In  unserer  Litteratur  fliegt  alles  mit  dem 
Schwänze  voraus  der  Sonne  zu.  Die  Schüler 
lurtheilen  mit  entsetzlichem  Geschrei  über  die 
Lehrer,  und  die  Lehrer  der  Nation  schweigen 
dem  Kranichgeschrei.  Das  Publikum  selbst  ist 
auch  schon  so  an  diesen  Mifsbrauch  gewöhnt, 
dafs  es  bei  den  Arbeiten  eines  Mannes  in  die- 
sem Fache  gähnen  würde. 
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Bedenk  einmal,  Richter  der  Unterwelt,  das 
Herrchen  dort  mit  dem  bartlosen  Kinn,  dessen 
Eitelkeit  und  Selbstgefälligkeit  sich  in  jeder 
Stellung  seines  Körpers,  in  jedem  Zuge  seines 
Gesichts,  in  jeder  Bewegung  seiner  Hand  un- 
verkennbar ausdrückt;  dem  es  vielleicht  noch 
gelehrt  werden  mufs,  was  rechts  und  link» 
ist  —  eben  der  nalim  sich  im  Leben  heraus, 
die  Schriften  der  Ersten  unter  unsern  Schrift- 
stellern zu  mustern,  zu  beurtlieilen ,  zu  tadeln, 
und  den  Schnickschnack  seiner  Gesellen,  mit 
denen  sich  kein  rcclitlicher  Mann  abzugeben 
pflegte,  zu  loben  und  zu  empfehlen.  Sollte 
uns  denn  nicht  die  Galle  überlaufen,  wenn  wir 
uns  dessen  erinnerten?  — 

Das  ganze  Recensentenwesen  in  Deutschland 
läfst  sich  sehr  bequem  in  folgender  Tabelle  vor- 
stellen : 

Rec  ensionen 

sind 


bezahlt 


nicht  bezahlt 


/ % 

V.  d.  Schrift-     v,  d.  ßuch- 

steller  hündlcr 


mit  Csld« 


mit  Schincl- 
<.h«ltl«n 


"^ 

selbst  ge- 

nicht selbst 

macht 

gemacht 

' 

"» 

parteiisch 

unparteiisch 

/ 

■^ 

von  Kindern     voa  Minoem 


I  r 


ii  ' 
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Auf  wie  Tiele  ürtheile  wird  man  sich  nuu 
wohl  verlassen  können?  Die  Anonymität  schützt 
die  Boslieit  der  Recensenten  ,  unterhält  die 
Frechlieit  imd  Dummheit,  und  die  ganze  Ver- 
borgenheit, mit  welcher  das  ßeurtheilen  getrie- 
ben wird ,  läfst  beinahe  nichts  anders ,  als 
schlechte  Ausgeburten  erwarten. 

Es  w^äre  weit  besser,  alles  so  genannte  Re- 
censiren  hörte  gänzlich  auf.  Es  wüi'de  dadurch 
der  Chikane,  dem  Privathafs  ein  grofser  Tum- 
melplatz verschlossen,  ohne  dafs  das  Publikum 
etwas  dabei  verlöre. 

Denn  was  gewinnt  es  dabei?  Nichts,  gat 
nichts  weiter»  als  Büchertite^  und  ungefähre 
Anijabe  ihres  Inhalts:  den  Werth  und  ünwerth 
einer  Schrift  können  die  Herren  häufig  genug 
selber  nicht  bestimmen.  Schon  die  Natur  der 
Sache  bringt  es  io  vielen  Füllen  so  mit  sich. 
Es  müfste  ein  JVIonstruin  eruditionis  seyn,  wer 
in  der  kurzen  Zeit,  die  s;ewöhnlich  der  Beur- 
theilung,  der  öffentlichen  Beurtheilung  ei- 
nes Buches  gewidmet  ist,  eine  Schrift  in  ihrer 
ganzen  Anlage,  mit  allen  ihren  Mängeln  und 
Gebrechen,  mit  allen  ihren  Schönheiten  und 
Vortrefflichkeiten ,  mit  allem  dem ,  was  wirklich 
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neu,  neu  gestellt,  neu  gesagt  u.  s.w.  ist,  dem 
Publikum  vorlegen  wollte,  und  könnte,  und 
doch  will  sich  Jedermann  so  gern  das  Ansehen 
geben,  als  ob  er  das  Alles  könne  und  wolle. 
Da  kann  denn  nun  in  Ewigkeit  nichts  Gescheu* 
Im  heraus  kommen! 

Der  nämliche  Fall  tritt  noch  bei  einer  Men- 
ge anderer  Schriften  ein,  die  zwar  nicht  gera« 
dezu  mit  strotzender  Gelehrsamkeit  geschrieben 
sind,  deren  Verfasser  aber  doch  mit  anhalten- 
dem Nachdenken  über  ihren  Gegenstand  ge- 
schrieben haben.  Die  Eilfertigkeit  des  Beur- 
theilers  kann  sich  da  unmöglich  jdie  Zeit  und 
Mufse  nehmen ,  sich  erst  lange  in  das  Buch  hin- 
ein zu  Studiren,  imd  den  Gang  und  die  Denk- 
weise des  Verfassers  aufsuchen! —  Was  erfolot*^ 
Man  salbadert  hin  und  her,  räsonnirt  und  derä- 
sonnirt,  und  am  Ende  ist  man  so  klug  wie  zu- 
vor; oder  man  giebt  sich  wohl  gar  das  Anse- 
hen, als  ob  man  über  diese  Dinge  längst  hin- 
aus sey,  und  spricht  sein  Urtheil  wie  vom 
Dreifulse. 

Am  schlimmsten  bei  dem  ganzen  Wesen 
befinden  sich  die  Dichter  und  so  genannten  schö- 
nen Geister.  Alles,  was  Leben  und  Odem  hat, 
und  im  Stande  ist»   einen  Reim  ans  Tageslichc 
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ZU  fördern,  Kalt  sich  schon  selbst  für  einen  Dich« 
ter,  und  jper  consequens  für  einen  berufenen  und 
verordneten  Diener  der  heiligen  Kritik.  Es  ist 
da  gar  kein  Wunder,  wenn  es  Schwachheiten, 
Lächerliclikeiten  u.  s.  w.  in  vollem  Mafse  giebt. 
da  sogar  Dichter  vom  ersten  Range,  sobald  sie 
den  Mafsstab  der  Kritik  in  die  Hand  nehmen, 
sich  selbst  ganz  und  gar  nicht  mehr  ähnlich  sind. 
Es  scheint  in  der  That,  als  ob  sie  durch  ihre 
Beurtheilung  die  Leser  von  dem  rechten  Wege 
zum  Helikon  ableiten  wollten,  so  sehr  beschäf- 
tigen sie  sich  mit  Sylbenstecherei ,  Wortklaube- 
rei, Reimentadelei,  Fufsguckerei  u.  f.  Als  ob 
das  alles  das  eigentliche  Wesen  der  Poesie  wäre ! 

Hier  führten  die  Herren  eine  Menge  von  Re-r 
censionen  aus  den  kritischen  Blättern  Deutschlands 
an,  um  das  Gesagte  zu  beweisen.  Die  weitläuf- 
iigsten  schienen  d^bei  immer  die  schlechtesten  zu 
seyn.  Und  vollends  diejenigen ,  die  an  die  Gren- 
zen der  Bjicher,  oder  gar  —  jyroh  dii  immortü' 
IftsI  ^^  der  Bibliotheken  reichten! 

Ad  subitas  Thracum  volucres,  nubemque  sonorann^ 
Piemaeus  -parvis  currit  bellator  in  armis, 
Mbx  impar  hosti,  raptusque  per  aära  curvis 
ünguibus,  a  saevafertur  grue,  — 
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Zehntes    Fragment. 

üeber  die  praktischen  Wissenschaften  überhaupt,  und  dal 
Prakllichc  tu  den  TV^ssenschaftea  ins  be^oiidie. 


XLs  ist  jetzt  eine  Eintheilung,    sowohl  des  gan- 
zen Gebiets  der  Wissenschaften  überhaupt,  als 
auch    w^iederum    der  einzelnen   Wissenschaften 
ins  besondre,  ge^vöhnlich,  die  weder  den  Wis- 
senschaften selber,   noch   auch  dem  eintheilen- 
den  Haufen,    von  Ehre   und  Nutzen  ist.      Di# 
Eintheilung  heifst:   theoretische   und  praktische 
Wissenschaften,     der    Wissenschaften   theoreti- 
scher  und    praktischer   Theil,      Das  Praktiscli« 
hat  eine  Art   von  Empfehlung   für   sich  ;    wa* 
aber  Theorie  heifst,  davon  mag  der  Pöbel  luchts 
w^issen.    Was  für  eine  Menge  von  Subscriben- 
ten,  Pränumeranten ,  Abnehmern  u.  s.  w.  iindec 
eine  Schrift,   w^enn   sie  praktisch  ist;    und  wi« 
langsam  w^erden  im  Gegentheil  Bücher  verbrei- 
tet, die  das  Wort  nicht  auf  der  Stirn,  woLl  aber 
im  Herzen  tragen ! 

Aber  was  heifst  denn  praktisch? 
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Piaktlscli  heifst  in   jedem   Fache   der  Gelehr- 
samkeit und  der  Kenntnisse  dasjenige,   was  un- 
miticlbar  dazu  beiträgt,  uns  unsern  ünterlialt  zu 
verschärfen,    uns    die   Arbeiten    unseres   Standes 
und  Bcnifes  zu  erleichtern,    und  überhaupt  den 
Wohlstand    unseres  Hauswesens   zu   befördern. 
So  ist  dem  Landpfarrer  alles  praktisch,  was  ilini 
seine  Arbeiten  auf  der  Kanzel    imd    im   Beicht- 
stJihle  erleichtert;  Predigtentwiirfe,  Beichtreden, 
Leichenpredigten  >    Katechisationen.     Aber  rich- 
tige Begriffe  vom  Christenthume  überhaupt,  ge- 
sunde   Exegese,     wahre    Ansicht    der    heiligen 
Schriften  der  Christen ,    Geist  der  ersten  Stifter, 
Lehrer,    Beförderer  und  Reiniger  der  Religion, 
die  sie  bekennen,  Geschichte  des  Glaubens,  sind 
ihnen  Theorie,  und  folglich  unbrauchbar.    Was 
dem    Juristen    in    seinem    Schlei:dviane    w^eitcr 
hilft,   ihm  bei  jedem   vorkommenden  Falle  die 
Verfahrungsart  mit  dürren,   klaren  Worten  an- 
giebt,  Klagen  und  Einreden  vorr.umerirt,   und 
wenn  er  Richter  ist,  die  ürtheile  hübsch  in  die 
Feder  dictirt,   Inquisitions -Formulare  vorliniirt 
ii.s.  w. ,  das  ist  praktisch;   was  aber  zur  bessern 
Einsicht  der  Gesetze  selber  dient,   also  ihre  Ent- 
stehungsart  und  Geschichte    betrifft,     wie   der 
grofse  Kampf  der  Natur  und  des  Buchstabens  zu 
entscheiden  sey,    in  welchem  Veiiialtnisse  Ver- 
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brechen  und  Strafen  überhaupt  zu  einander  ste- 
hen u.  s.  w. ,  das  ist  theoretisch ,  und  geht  den 
Advokaten  und  Richter  nichts  an.  Um  Semiotik 
und  specielle  Therapie  dreht  sich  bei  dem  Arzte 
alles,  und  nur  Receptsammlungen,  sie  mögen 
ihm  in  Duodezbändeu  oder  Folianten ,  in  alpha- 
betischer oder  systematischer  Form  gegeben  wer- 
den, sind  seine  Sorge;  ob  es  aber  im  menschli- 
chen Körper  so  verwirrt  zugehet,  wie  in  seinem 
Kopfe,  oder  dort  so  leer  aussiebet,  wie  da,  das 
kümmert  ihn  nicht ;  wie  die  Wirkimgen  der  lieil- 
mittel  auf  den  menschlichen  Körper  bescliallen 
sind,  und  ob  sie  bei  allen  auf  einerlei  Weise  'c- 
schiebt .  liegt  aufser  seinem  Kreise ;  wo  sicli  ei» 
Fieberchen  zeigt,  wird,  laut  der  Receptbücher 
sith  voce  Fieber,  Chinarinde,  quantum  satis esc, 
ut  destriiatur  sanitas,  gegeben. 

Unter  allen  Wissenschaften  aber  ist  in  dieser 
Rücksicht  keine  übler  daran,  als  die  Pliilosophie. 
Ein  Theil  verachtet  sie  gänzlich,  als  unbrauch- 
bar fürs  Leben ,  da  hingegen  ein  andrer  in  jeder 
philosophischen  Spekulation  wer  -weifs  was  für 
«inen  grofsen  Vor  theil  für  die  Mensclilieit  ^o- 
wahr  wird. 

Das  Schlimmste  bei  dem  ganzen  Handel  ist 
die  falsche  Ansicht,  in  welche  durch  das  Dräu- 

G    3 
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gen  und  Treiben  und  Streben  nach  dem  Prakli- 
sclien,  so  viele  walnhaft  praktische  Wissen- 
schaften gesetzt  werden.  Seat  ihr  z.  B.  dort  den 
schwindsüchtigen  Professor?  Diesem  waren  die 
alten  Sprachen  im  Leben  ein  Gvauel.  Nnr  was 
er  von  seinem  Blocksberge  lierab  dem  ungezoge- 
nen Häuflein  seiner  Zuhörer  in  die  Feder  dic- 
tirte,  oder  mit  der  lieblichsten  Selbstgenügsam- 
keit vordem ons trirte ,  nur  das  war  ihm  werth, 
der  Menschheit  gelehrt  zu  werden,  weil  nnr  das, 
undnichts  anderes,  zur  Ausbildung  dieser  Mensch- 
heit beitragen  könne.  Und  sein  Patriotismus  für 
seine  Wissenschaften  ging  soweit,  dals  er  sogar 
in  dem  W.  Z.  E.  W.  eine  gewisse  Kraft  ver- 
spürte ,  die  zur  Ausbildung  der  dickbesagteu 
Menschheit  mit  wirke.  —  Ich  weifs  nicht, 
schreibt  sich  seinHafs  von  der  Ünkunde  der  alten 
Sprachen,  oder  überhaupt  von  seiner  querköpli- 
<^en  Denkungsait  her;  aber  so  viel  weifs  ich, 
dafs  er  nicht  der  Einzige  ist ,  welcher  so  denkt. 

Ich  mochte  in  der  That  wissen  ,  von  wel- 
cher Seite  diese  gestrengen  Herren  das  Studium 
der  alten  Sprachen  und  der  alten  Autoren  be- 
trachten? Und  ob  sie  schon  so  vollkommen 
sind,  dafs  sie  in  dieser  grofsen  Schule  nichts 
ipehr  zu  lernen  brauchen?   Vielleicht  sehen  sie 
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die  Demosthene  und  Cicerone  mit  eben  den 
Augen  an ,  wie  jener  arme ,  alte  Dorfpfarrer  die 
Reinharde.  LöfEler,  ZoUikofer,  von  welchen 
er  zu  sagen  pflegte,  dafs  sie  ihm  zu  vornehm 
wiiren,  und  dafs  er  nicht  mit  ihnen  umzuge- 
hen wisse.  Vielleicht  suchen  sie  auf  der  grie- 
chischen Bühne  die  traurige  Familie  der  IfFlan- 
dischen  Hofrathc,  oder  den  Kotzebueschen Tlirä- 
neiic;«ist,  oder  die  Schikanederschc  Laune  ;  .icn! 
und  finden  —  Heroen,  ewig  waltendes  S  ck- 
sal,  Aristophanisclies  Salz:  vielleicht  gt  .ilt  es 
ihnen  auch  in  jenen  alten  Theatern  nicht,  weil 
ihnen  dort  die  Damen  zum  Zwischenspiel 
abgehen. 

Magnus  hiatus  in  manuscripto. 


„Aber,"  sagte  der  eine  Schatten,  „WO  bleibt 
alsdenn  das  Fortschreiten  der  Menschheit?" 

Du  sprichst  in  einem  sehr  vornehmen  Tone, 
versetzte  der  andre,  den  ich  gar  nicht  kenne. 
Du  nimmst  den  Mund  so  voll  mit  deiner  Mensch- 
heit, das  mag  ich  nicht  leiden. 

„  Hast  du  denn  keinen  Glauben  an  die  immer 
mehr     und     mehr     sich     empor     schwingende 
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Menschlieit?  keinen  Glauben  dar.in,  dafs  di© 
Menschen  unter  sich  ein  Ganzes  bilden  ,  das 
nicht  zerstückelt  und  einzeln  genommen  wer* 
den  kann?** 

Den  hab'  ich  wirklich  nicht. 


„Wirklich  nicht?  Ich  erstaune.  Nun,  so 
glaubst  du  auch  wohl  nicht,  dafs  irgend  Jemand 
der  Menschheit  nützlich  werden,  oder  sich  an 
der  Menschheit  versündigen  könne?"  — 

Nur  weiter!  Ich  höre,  du  bist  noch  nicht 
zu  Ende. 

„Heifst  denn  das  nicht,  sich  um  die  ganz« 
Menschheit  verdient  machen,  wenn  man  Wahr- 
heiten in  Umlauf  zu  bringen  suclit,  die  vorher 
entweder  noch  gar  nicht  vorlianden ,  oder  nur 
das  Eigenthum  einer  gewissen,  höhern  oder 
niedern,  Volksklassc  (das  ist  gleichviel^  waren? 
Oder  wenji  man  das  abschreckende  Gewand  der 
Spekulation  den  Gedanken  abzieht,  und  sie  als 
baaresGeld,  als  brauchbar  fürs  gemeine  mensch- 
liche Leben  aufstellt?  Oder  verdienen  die  Er- 
finder der  Schreibekunst,  der  Kunst  in  Eisen 
und  andern  Metallen  zu  arbeiten,  an  welcher 
Kunst,  wie  an  einer  unübersehbaren  Kette,  alle 
Glieder  des  menschlichen  TUUitts,  der  mensch- 
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liehen  Erfindungen  u.  s.  w.  gereihet  sind,  riicht 
als  Wohlthäter  des  ganzen  menschlichen  Ge- 
schlechts eine  Eriimerung  in  unserm  Herzen, 
eine  Pyramide  zum  Andenken?  Soll  denn  der, 
welcher  die  Menschen  von  irrigen  Vorurtheilen 
zurück  gebracht,  und  sie  auf  den  Weg  der  Wahr- 
heit  und  der  Tugend  geleitet  hat,  soll  denn  der 
nicht  verdienen,  ein  Wohlthäter  des  menschli- 
chen Geschlechts  zu  heifsen  ?  " 

Nun  merke  ich,  wo  das  hinaus  will.  Du 
hortest  vorhin,  was  man  von  der  Sitte  auf  der 
Oberwelt  sprach,  die  das  Praktische  so  sehr 
sucht,  und  die  Theorie  so  sehr  vernachlässigt; 
luid  da  soll  denn  diefs  gewifs  die  Fortsetzung 
davon  w^erden. 

„  Getroffen !  Es  hat  mich  erschreckt,  dafs  man 
sa'^te,  man  müsse  dem  Fortschreiten  der  Mensch- 
heit Einhalt  thnn ,  weil  das  immer  nach  einem 
blutigen  Ziele  führe." 


Das  war  denn  aber  auch  aus  allen  Kräften 
übertrieben  gesprochen.  Und  wie  lächerlich  ist 
das  nicht,  der  Menschheit  gebieten  zu  wollen, 
keine  Entdeckung  melir  zu  machen,  keine  Wahr- 
heiten mehr  zu  fmden ,  oder  —  keine  Verbin- 
dun«'  mehr  unter  sich  zu  haben! 
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nAberlnfs  uns  davon  abbieclien,  und  gerad» 
auf  unser  Ziel  eilen.  Sollte  denn  die  Mensch, 
lieit  wirklich  durch  die  Menge  von  praktischen 
Schriften  etwas  gewinnen,  und  weiter  vorwiiita 
gebracht  werden  ?  •• 

Warum  denn  nicht?  Ich  sehe  gar  nicht,  wie 
man  hier  zweifeln  kann.  Man  giebt  dem  Men- 
sehen  jetzt  alles  in  unmittelbarem  Bezug  auf  seiu 
wiikUches  Leben:  jede  Wahrheit  mit  der  An- 
wendung auf  sein  Haus,  Beruf  und  Stand. 

«Recht  gut!  Aber  somit  wird  ihr  denn  auch 
zugleich  die  Grenze  vorgezeichnet,  über  welche 
sie  sich  nicht  hinaus  wagen  soll.  Wer  z.  B.  sagt, 
die  letzthin  gemachten  Entdeckiingcn  über  dio 
Natur  des  Feuers  haben  in  der  Ockonomie  den 
Nutzen,  dafs  -  -  -  -,  der  sclirankt  jetzt  diese 
Entdeckungen  auf  den  vorliegenden ,  angex^ebe- 
nen,  bestimmten  Fall  ein,  und  überläfst  es  als- 
dann dem  Zufall,  noch  nebenher  etwas  auszu- 
brüten." 

Und  das  mit  Recht!  Oder  meinst  du  viel- 
leicht,  dafs  die  Menschen  besser  dabei  fahre« 
wurden,  wenn  man  ihre  Erfmdungen  wJe  eine 
Tonne  auf  die  offene  See  auswürfe,  und  es  als- 
dann dem   Winde  und  den   Wellen  überliefse, 
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wo  sie  ans  Land  kommen  sollte.  Jede  Erßn- 
dung  ist  ein  Saamenkoni ,  welches  erstlich  ei- 
nen festen  Boden  haben  miifs,  ehe  es  Wiuzeln 
schlagen  kann;  und  es  mufs  erst  Wurzeln  ha- 
ben, ehe  es  einen  Stengel  treibt;  und  erst, 
nachdem  der  Stengel  da  ist,  kommen  die  Blii- 
tlien  und  die  Früchte. 

„Irre  ich  nicht,  so  w^illst  du  mit  diesem 
Gleichnisse  so  viel  sagen:  Jeder  Wahrheit,  je- 
der neuen  Erfindung  mufs  in  dem  Menschen 
ein  fester  Punkt  angewiesen  werden,  wo  sie 
wurzeln,  blühen  und  Früchte  tiagen  kann:  d.h. 
wo  sie  ihm  nützlich  werden  kann  oder  mufs. — 
Ich  habe  d.igegen  nichts  —  aber  was  mir  im- 
mer dabei  nicht  gefüllt,  ist,  dafs  die  Menschen 
so  ärmlich  sind,   und  das  noch  nöthifi:  haben." 

Jetzt  lenkest  du  auf  das  grofse  Hauptstück 
des  menschlichen  Katechismus,  die  Erziehung, 
ein.     Ich  sehe  alles  schon  in  der  Ferne  kommen. 

„  Habe  ich  denn  aber  Unrecht ,  wenn  ich 
sage ,  die  Menschen  werden  zu  äflisch  erzogen  ? 
Man  lege  einmal  sein  Ohr  an  die  Hörsäle  der 
Lehrer  der  Weisheit  (ao<p/af),  imd  erstaune 
über  die  Zu  versieh  dichkeit,  mit  welcher  sie 
ihre  Wahrlieiten    den   hungrigen  Schülern  vor- 
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weifen!  Mit  der  Nase  stöfst  irian.  um  recht 
gemein  zu  reden,  an  einem  andern  Üite  seine 
Zöglinge  auf  die  Dinge,  um  ihnen  den  Nutzen 
recht  eindringlich  und  unvergefsiich  zu  machen. 
Ich  habd.  wirklich  einmal  an  einem  solchen 
Orte  den  Nutzen  der  Butter  und  des  Kiisea 
w^eitläuftig  aus  einander  setzen  hören ,  und  ein 
Langes  und  Breites  mir  mit  vordcnionstriren 
Ir.ssen,  dnfs  man  die  Butter  wirklich  aufs  Brot 
streichen,  und  den  Käse  zu  beiden  essen  könne. 
Ist  es  aber  w^ohl  glaublich ,  wenn  ich  hinzu 
setze,  dafs  die  nach  dem  Geiste  des  Herrn  dur- 
stigen Schüler  sich  lieber  die  Finger  vom  Leibe 
geschrieben  hätten,  als  dafs  sie  ein  Wort  von 
dem  ganzen  langen  Discurs  hätten  auf  die  Erde 
fallen  lassen?" 


Das  ist  denu  freilich  arg! 

# 
„Es  war  diefs   ein  vorzugsweise  so  genann« 

tes  praktisches  Collegium  über  die  Landwirth- 
schaft.  —  Ich.  kenne  in  der  That  in  dem  Men- 
schen nur  ein  einziges  Praktisches.  Das  ist  der 
gesunde  Menschenverstand.  Wer  diesen  ausbil- 
det ,  in  allen  seinen  verschiedenen  Formen  aus- 
bildet ,  der  erzieht  den  Menschen  praktisch, 
für  sich  selbst,    praktisch   für   sein  Haus    und 


—     107     -^ 

seine  Familie,     praktisch  für    seine  Mitbürger , 
den  Staat,  die  Welt.     Aber  mit  dem  eesundeu 

Menschenverstände  kommt  man  heut  zu  Ta^e 

o 

nicht  mehr  durchs  Leben:   denn 


Nur  zu  Gefühlen  erzieht  man  den  Menschen; 

doch  niemals  zum  Handeln. 
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Elftes     Fragment. 

Theaterwesen. 


Den  10.    Januar  1797. 
J^''^chl geherner  Herr» 

hochzuverehrender  Herr  Justizrath  und 

Amtmann  ! 


VV  enn    es    mir   unter    dem    Monde   nicht   so 
Tvohl  ginge,    und   wenn   mir   niclit  Alles,   was 
sich  der  Mensch  wünscht,  von  der  Gesundheit, 
von  dem  Gelde  und  der  Ehre  an,  bis  herunter 
auf  die  kleinsten  Bedürfnisse,  im  reichsten  Mafse 
Ell  Theil  \vürde,   so   hätte   ich  die  Erde  zuver- 
lässig  heute  verlassen,    und  wäre  zu  Ihnen  ins 
stille  Reich  der  Scliatten  übergegangen.     Denn 
bedenken   Ew.  Wohlgeb.   mit  Ihrem  richterli- 
chen  Scharfsinne  nur    einmal  selbst,  ob  es  für 
einen    Mann   von   meinen  Verdiensten   um   das 
Wolil   der  Schaubühne   nicht  äufserst  kränkend 
und  beleidigend  seyn  müsse,  >vemi  auf  ihn  ein 
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ganzer  Sack  der  witzigsten  und  beifseudi-teu 
Distichen  geschüttet  wird.  Ich  schicke  Ihnen 
hier  zur  eignen  Durchsicht  den  Scliiller'schen 
Musenalmanach  für  das  Jahr  1797,  wo  Sie  un- 
ter der  Rubrik  Xenicn  von  Nr,  390  an,  bis 
Nr.  412  die  nöthigen  Beweise  zu  dem  Gesagten 
fmden  werden. 


Wären  die  Herren  Verfasser  dieser  Distichen 
nicht  in  Ihr  R.eich  entwichen,  so  wüidc  ich 
Sie  gar  nicht  mit  diesem  Briefe  behelligen, 
sondern  meine  Vertlieidigung  würde  vor  den 
Augen  und  Ohren  des  ganzen  kultivirten  Europa 
geführet  "VN'erden.  Allein  circumstaniiae  muUint 
rem;  imd  so  raufs  ich  denn,  um  Recht  zu  er- 
halten, meine  Zuflucht  zu  Ihnon  nehmen.  Ich 
habe  das  Zutrauen  zu  Iliicr  nllljekannteu  Ge- 
rechtigkeit, dafs  Sie  auch  auf  mein  Anbringen 
merken,  und  die  Punkte  meiner  Ankla^rc,  die 
nicht  sow^ohl  die  meinige  ist ,  als  die  Klage  des 
ganzen  Tlieatervvesens ,  dessen  Repräsentant  ich 
bin,  gehurig  beherzigen  werden. 

Also : 

Vor  allen  Dingen  und  zuerst  kommt  es  n\'vt 
und  uns  allen  sehr  straffällig  vor,  dafs  man 
tich  in  die  Unterwelt  und  au   den  Tiresia»    gc^ 


:i'i 
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wendet,  lim  Jen  guten  Geschmack  au  finden, 
der,  wie  die  Herren  trämnen,  auf  unsern  Büli- 
nea  soll  verloren  gegangen  seyn.  Es  lieifst 
unser  Zeitalter  aufs  liücliste  beleidigen,  wenn 
man  diu  Vorwclt  über  eine  Sache  um  Ratli 
befragt ,  wo  die  Gegenwart  tausend  Orakel 
in  tausenderlei  Fornicn  kann  spi-echen  lassen. 
Warum  fragte  man  denn  nicht  die  ästhetischen 
Wörterbücher,  und  Handbücher,  und  Lehr- 
bücher? Den  blinden  Heiden  Tiresias  fragen  zu 
wollen,  das  ist  doch  gar  nicht  erbaulich I  — 
Und  was  kann  denn  der  Kerl  um  den  guten 
Geschmack  wissen,  der  auf  den  Bühnen  herr- 
schen soll  ?  Den  Opfergeschmack  mag  er  haben, 
aber  nicht  den  Theatergeschmack. 


Nächst  dem  und  zweitens  ist  es  sehr  unbe- 
scheiden und  iiiüecent  gesprochen,  Avenn  man 
von  der  Natur  sa^t ,  sie  zeicre  sich  auf  unsern 
IJüinien  splitternackend,  dafs  man  ihr  jeijliche 
llippe  zählen  könne.  Denn  da  man  in  der  Un- 
terwelt nicht  genau  genug  mi'k  diesen  Dingen 
bekannt  ist,  so  könnte  das  leicht  zu  falschen 
Uriheilcn  über  unser  Theaterwesen  Veranlas- 
sung geben.  Ich  will  mich  hier  nicht  weit- 
läuftiger  über  diesen  Punkt  auslassen;  aber  das 
Archiv  der  Zeit   und  der  Genius   der  Zeit  wci- 
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den   die  Stelle   schon  noch  in   sich  aufnehmen, 
imd  über  sie  commentiren. 


Ferner  und  drittens  ist  es  höchst  beleidi- 
gend für  alle  Pfarrer,  Commcrzienräthe,  Fähu- 
<U'iche,  Sekretärs  und  Husarenmajors,  dafs  sie 
eine  Misere  genannt  werden,  dafs  man  sie  mit 
«lern  Wörtlein  Nur  den  Cesarn ,  Antonen,  Orc- 
stcn  und  Andromachen  entgegen  setzt;  dafs  man 
zweifelt,  ob  allen  diesen  ehrwürdigen  Ständen 
der  Menscliheit  etwas  Grofses  begegnen  könne, 
80  wenig  als  sie  selbst  etwas  Grofses  thun  und 
unternehmen  könnten ;  und  endlich ,  dafs  man 
ihnen  die  schändlichsten  Dinge  auf  ^en  Kopf 
Schuld  giebt,  z.  B.  dals  sie  Kabalen  machten, 
auf  Pfänder  liehen  ,  versteht  sich  mit  jüdischen 
Procenten,  silberne  Löffel  eiiisicrkten,  und  wer 
\vei(s  was  noch  vornähmen  ,  wodurch  »ie  sich 
die  Ehre  des  Prangers ,  des  Galgen*  tuid  des  Ra- 
des (denn  das  ist  doch  wohl  mehr  als  Pranger) 
in  optima  forma  zuziehen  könnten.  Ich  liege 
das  Zutrauen  zu  Ihxien ,  Wohlgeborner  Herr 
Justizrath  Aeace,  dafs  Sie  diesen  Unfug,  diese 
Beleiditiungcn ,  diese  Verwerfung  so  vieler  an- 
gesehenen und  achtbaren  Büi'ger  der  Ob€r\^'clt 
nicht  ohne  eine  sehr  empfindliche  Sti'afe  werden 
hingehen  lassen. 
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Weiter  und  viertens  ist  es  ganz  den  Grund- 
sätzen des  Glaubens,  zu  welchen  wir  uns  beken- 
nen, zuwider,  das  grofse  gigantische  Schicksal 
wieder    auf  den  Bühnen    einfuhren   zu  wollen. 
Es  ist  freilich  wahr,  dafs  man  nicht  recht  eigent- 
lich weifs,    was  unter  dem  grolsen  gigantischen 
Schicksal  verstanden  werden  soll,    da  die  nähere 
Erklärung:     Welches     den    Menschen     erhebt, 
wenn  es  den  Menschen  zermalmt,   nichts  zu  nä- 
herer Erkenntuifs  der  Sache  beiträi^t,    und  dafs 
also  auch  die  Herren  immer  eine  Ausrede  haben 
werden.     Soll    denn    das    gigantische  Schicksal 
etwa  das  Schicksal  seyn,    das  über  die  Giganten 
gewaltet  hat,    oder  welches  mit  Menschen,  wie 
mit  Giganten  inngeht?  Doch  am  Ende  setzte  ich 
.mit  meinen  Fragen  die  Sache  wohl  gar  insLichi, 
und   das  wollte  ich  iiicht.      Es  ist  mir  penuo-. 
w^enn  die  böse  Absicht,  Türken  und  Helden  aus 
uns  zu  machen,   nicht  verkannt  wild. 

Noch  mehr  und  fünftens  —  und  das  ist  ein 
Funkt,  welcher  mich  bis  in  mein  Innerstes  er- 
•schüttert  hat  —  wird  unsere  Natur  eine  erbUim- 
liehe  genannt.  Mau  nehme  hinzu,  was  ich  im 
zweiten  Klagpunkte  angebracht  habe,  und  denke 
«ich  den  Schaden  für  das  ganze  Theaterwesen, 
•wenn  es   dahin  kommen  sollte,   dafs  man  dem 


Dichter  Glauben  beimäfse.  Das  Haus  müfste  ja 
noch  leerer  werden,  als  die  Kirche!  Denn  wer 
will  gern  eine  erbärmliche  Natur  splitternak« 
keud  sehen?  Ein  Mal  geht  das  Ding  wohl,  und 
war  es  .^uch  nur  um  der  Seltenheit  willen;  aber 
zuleut  kriegt  man  es  denn  doch  zum  EkeL  — 
Es  ist  aber  auch  grundfalsch,  wenn  der  Dichter 
unsere  Natur  eine  erbärmliche  nennt.  Ich  habe 
selbst  ein  paar  Stücke  fürs  Theater  geschrieben. 
die  an  versclüedenen  Orten  mit  rasendem  Bei- 
fall aufgeführt  worden  sind,  und  hier  und  da 
auch  noch  aufgeführt  werden ;  und  da  kann 
ich  denn  am  besten  sagen ,  wo  ich  meine  Na- 
tur lier  habe,  und  ob  sie  erbärmlich  sey.  Mei- 
ne Charaktere  sind  alle  aus  sehr  vornehmen 
Häusern  abstlahirt,  und  nach  den  an£;eiehen« 
8ten  Mannern  des  Landes  gebildet,  unter  einen 
Kath  erniedriget  sich  mein  Studium  ^ar  nicht, 
und  mit  Hofrntlien  ^che  ich  um ,  wie  mit  raei- 
ncs  Gleichen.  Kann  man  denn  aber  wohl  nur 
mit  dem  geringsten  Rechte  die  Natur  eines  P^a- 
thcs  oder  gar  eines  Hofraihes,  mit  sammt  den 
lieben  Naturen  der  wcrtheu  Angehörigen ,  er- 
bärmliche Naturen  nennen?  Man  mufs  durch- 
aus gar  keine  Kenntnifs  der  Naturen  haben, 
wenn  man  eine  Hofratliiiiatur  eine  erbärmliche 
Natur    nennen    will.       Ein   Hofrath    kann    «nr 

U 
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keine  erbiirmliche  Nfltnr  h.iben:  denn  —  vor 
den  Teufel !  —  wie  könnte  er  sonst  Hofraih 
aeyn?  und  wenn  ein  Ilofrath  keine  erbärmliclie 
Natur  hat,  so  ist  es  höchst  ungerecht  und  bos- 
hnft ,  dem  Theater  vorwerfen  zu  wollen,  dafs 
es  nur  eibärmliche  Naturen  sehen  liefse:  denn 
itli  wenigstens  habe  lauter  Hofirathsnaturen  in 
meinen  Stücken,  und  w^ill,  so  ich  lebe  und 
gesund  bin,  mir  auch  selbst  noch  eine  Hof- 
rathsnatur  anschaiFen,  damit  ich  die  Hofraths- 
jiaturen  bis  in  den  verborgensten  Winkel  ihres 
Wesens  aufspüren  kann.  < 

Endlich  und  sechstens  ist  die  Parteilichkeit 
des  Dichters  filr  die  alten  Griechen  in  allen 
Wendungen  sichtbar,  und  seine  Anhänglichkeit 
an  dieselben  verräih  sich  fast  in  jedean  Zwei- 
zeiler. 

GrieJiische  un<l  niodcrve  Tragödie, 
Unsre  Tragödie  spricht  zum  Verstand,  drum 
/  zerreifst  sie  das  Il^rz  so ; 

Jene  setzt  in  Affekt,  darum  beruhigt  sie  so! 

Entgegengesetzte     M  irhung. 

Wir  Modernen^  wir  gehu  erschütten,  gerührt 

aus  dem  Schauspiel ; 
Mit  erleichterter  Brust  hüpfte   dier  Grieclie 

heraus. 


Glauben    sie  nicht  der  Natur  luid  den  alteh 

Griechen,  so  holst  du 
Eine  Dramaturgie  ihnen  vergeblich  herauf. 


Ich  kenne  denn  nun  freilich  die  alten  Grie* 
chen  sehr  wenig ;  aber  was  ich  von  ihnen  lüer 
und  da  in  Uebersetznngen  gelesen  habe,  das  ist 
eben  nicht  besonders.  Ihre  Gespräche  sind  so 
einfältig,  die  Handlung  ihrer  Stücke  schleicht 
sicii  ohne  Geräusch  zum  Ziele,  und  selbst  wenn 
der  entscheidende  Schlag  geschieht,  wird  kein 
grofses  Aufhebens  gemacht.  Der  Held  fällt  hin- 
ter die  Kulissen,  und  damit  Punctum.  Von  sei-« 
nem  Testamente,  seiner  Todesangst,  seinen  Ge- 
wissensbissen- hört  und  sieht  der  Zuschauer 
nichts.  Nein !  da  haben  wir  es  viel  weiter  ge- 
bracht. Unser  Dialog  hat  Würze,  Pfeffer  und 
Salz,  Witz  und  Laune;  unsere  Handlung  geht 
gestiefelt  und  gespornt  aus  einer  Scene  in  die 
andre,  aus  einem  Acte  in  den  andern,  bis  sie 
endlich  im  fünften  das  Loch  trifft,  wo  j.ie  hinaus 
kriechen  kann ;  und  die  Helden ,  denen  das  To- 
dcsloos  fällt,  sterben  im  Angesichte  Aller,  nach 
Belieben  mit  oder  ohne  Zuckungen,  aber  nie- 
mals, ohne  sich  vorher  den  Umstehenden  erst 
noch  bestpns  empfohlen  zu  haben ,   es  sey  nun 


V 
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durcli  ein  Sittcnspriichltiii,  oder  diircli  eüien 
Händedruck  n.  f.  —  Sic  sehen  hieraus,  Wohl- 
geborner  Herr  Justizrath,  um  wie  vieles  wir  in 
der  dramatischen  Kunst  weiter  gekomraen  sind; 
und  dafs  es  also  Hochverraih  am  deutschen  Gc- 
fchmacke  und  der  deutsclien  Kunst  ist  ,  wenn 
man  die  Grieclien  immer  und  immer  nur  als 
Muster  aufstellt. 

Diesem  nun  und  allem  Vorhergehenden  zu 
Folge,  ergehet  meine  gehorsamste  Bitte  an  Ew. 
Wohlgcb.,  die  Verfasser  der  Xenien  über  diese 
Klagpunkte  zu  vernehmeu,  und  mit  ihnen  wei- 
ter  zu  verfügen,  was  Recht  ist. 

Ich  verharre 


nißlnes  FT'ohlsehornen  Ihrrn, 
und  IlochzuverehrevJeit  Ilerni  Justlzraths  und 

yfmtinannx 


•ti;ebenstcr    Diener 

Christian  August  Gottlob  G***. 
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Als  diese  Klagschrift  mit  der  reitenden  Post 
des  Hrn.  D.  Fnust  in  der  Unterwelt  anknm  (es 
geschah  dieses  erstlich  den  33.  Febr  ,  w^e'^cn 
welcher  Verspätung  mau  sich  aber  noch  in  einem 
ufFentlichen  Blatte  erkundigen,  und  wenn  die 
Antwort  nicht  befriedigend  ausfallen  sollte,  ho- 
licrn  Orts  klagbar  w^erden  \Vird ) ,  waren  die 
Xenien  und  das  ganze  Xenien  -  Wesen  rcinwe"- 
vergessen,  und  nur  liier  und  da  murrte  noch 
ein  Dichter  in  seinen  eio;nen  Baru  Es  war  al- 
so,  wie  man  erfuhr,  ganz  das  Gegentheil  von 
dem,  was  man  in  der  Oberwelt  gethan  lict. 
Dort  soll  gewifs  der  Lärm  noch  immer  fort- 
dauern, und  jedes  Journal  soll  es  sich  beinalie 
zur  Pilicht  machen,  alle  Monate,  die  aus  Lü- 
nens wandelbarem  Schofse  hervor  gehen,  we- 
nigstens eiwas  gegen  die  Xenien  aufzinehmen, 
CS  sey  nun  eine  Abhandlung  in  bester  Chricn- 
form  über  das  ünmornlische  derselben ,  oder  es 
sey  eine  neue  glückliche  Conjectnr  über  einen 
und  den  andern  zeither  unbekannten  Mithelfer, 
oder  es  sey  nur  ein  Sinngedichtchen,  oder  was 
es  immer  seyn  mag  —  etwas  mufs  es  aber 
seyn. 


Also  —  wie   gesagt  —  der  Lärm   war  vci*- 
schollrti,  als  die  Klagschrift  ankam.  Man  crliors 
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nun  soüleicli  eine  Citation  an  die  Verfasser  der 
Xenieii ,  und  bcschied  sie  auf  den  folgenden 
Tnw  vor  den  lUcliterstuhl  des  Aeakus.  Sie  er- 
schienen.  Man  las  ihuen  die  Klagsclirift  vor, 
und  verlangte,  dafs  sie  sich  vertheidigen  soll- 
ten ,  .  weil ,  wenn  diese  Klagen  als  walir  befnn- 
den  würden,  sie  mit  der  härtesten  Strafe 
belerrt  -werden  milfäCen,  welche  die  Unterwell 
kennte. 


Den  Dichtern  der  Xeiüen  ward  angst  und 
bnnire.  Ein  Zittern  durchfuhr  alle  ihre  Glie- 
der,  sie  wufsten  sich  nicht  zu  fassen. 


Als  Aeakus  die  schreckliche  Verlegenheit 
merkte,  in  der  sie  sich  befanden,  gab  er  ihnen 
Tvrei  Tage  Zeit  zu  ihrer  Vertheidigung,  und 
entliefs  sie  vor  jeut. 


Nach   zwei  Tagen   kamen   sie  wieder,    und 
übergaben  folgende  Bittschrift: 


^Vir  bekennen   ror  Dir  und   allem  Volke   der 

Holle . 
Duft  e»  uns  innigst   gereut j   dafs   w^ir   die 

Dicliter  geschmäht. 
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Und  die  Autoren  in  Prosa.     Doch  unter  allen 
t      •  *  am  meisieii 

Kränket  die  fühlende  ßrust  —  ach !  wir  »e- 

stehn  es  mit  Schmers  I  — 

Dafs  wir  der   Bühne  allwirkcnden  Gott ,     den 

gröfsten  und  besten 
Der  mit  nie  rastender  Uand  schrej^i^ .  und 

Allen  ijefallt  — 

Dafs   wir  nicht  voller  Ehrfurcht   uns   ihm  zu 

Füfsen  geworfen. 
Und  mit  Thränen  im  Aug**  seinem  Geschmack 

uns  geweiht. 

Ach!   wir  Thoren,   wir  w^ähnten,  was  wir  der 

Bühne  gegeben, 
Scy  des  ^Beifalls  allein  und  der  Unsterblich- 
keit werth. 

Aber  nun  sind  die  Augen  den  stolzen   Blinden 

geöffnet. 
Und  der  schöne  Geschmack  kützelr  dieZunc« 

nun  auch. 

Fort,  ilir  Kinder  des  Fcuei*s,   ihr  Räuber,    Ka- 
bale und  Liebe, 
Du,   Don  Carlos»    und   du,    traurige  Iphi- 

genie ; 

Sey  verbannet  hinforx,    du  Geist   der  Vorwelt! 

Ihr  Helden 


L2.0      -^ 


^      Gior«   iiud  miicküg,    ein  Meer  niemals  vei- 


sienreuder  Kraft: 

Lenket    dem    Tartarus  zu,    versinket  in    ewiiie 

c 

Dämiurunc, 
Ü.Jid  kein   verfisliönerndes  I;)ckt   straUr  anC 

der  Bübn'  cucU  noch  na! 
Aber   i|||rzeilf   uns,    o  Iliclutr!   wenn   uns  die 

Scheidenden  weh  thun , 
Wenn  mit  weinendem  Ane'  wir  ihnen  saü eu  : 
^  --  ,,  Lebt  wohl !  " 

Lebe  wohl,  mein  Orest!  Mit  deiner  Mutter  im 

Kampfe, 
Mit  deinem   Herzen,   mit   dir  —  welch  ein 

entsetzlicher  Kampf!  — 

Siegest  du  und  das  Gescliick.    Du  siehst  die  Fu- 
rien nahen. 
Mit  der  Geifsel  dir  drohu,    aber  sie  inen 

dicJi  nicht! 

* 

Sich'!   ein  Arm -des  ew^iiren  Rechts,    durclibolut 

er  die  Mutter, 
Die  mit  frevtjluder  Hand  Gatten  und  V^ter 

erschluo-. 

Holde  Electia,  du  w^einst!  Es  bleichet  derGiam 

dir  die  Wange, 
Um  den  entfernten  Orest:  Jahre  lan*!  harrest 

du  sein ! 
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Aber  es  bringt   der  kommende  Tag   nur  Noth 

dir   und  Jammer, 
Und    die    kommende   Naclit    schwindet   in 

Tlnanen   dir  liin ! 

Und  doeli  bleibst  du  ihm  treu,  verschmähst  die 

Wollust  der  Mutter, 
Immer  harrend  des  Tags,  wo  dir  der  Rächer 

erschein' ! 

O   es   bricht  mir  das  Herz,    die  Leidende   von 

mir  zu  lassen. 
Weile,    Electra!    Ach!     nein!    Alles   Volk 

schreiet:   hinweg! 

Mit   zerfleischtem   Gesicht   und    wilden  fliegen- 
den Haaren , 
Hä!   yvev  nabet  sich   mir?    Ist  es  ein  wiV 

tliender  Gott? 

Acli!    es  ist  Medea,/  von  ihrem  Jason   verlas- 
sen. 
Den  sie  gerettet,  und  der  ewige  Treue  ihv 

schwur, 

VYie   so   schrecklich   sie   raset  !      Schon   ist  die 

Buhle  gefallen 
^hres  Jasons,    und  jetzt  eilt  auf  die  Kiude|: 

sie  zu.  * 

Q  erbarmen,    Medea!   Erbarmen  den  schuldlo- 
*.  «en  Kindern ; 

I 
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Tnuclie    ^ie  ßrausame  Tlnnd   nicht    in    dein 


6^ 


eigenes  Blut! 


9»  Auch  Jasons  Blut  wallt  in  den  Adern."    Er- 
barmen , 
Matter!  rufet  der  Sohn,  ruft  in  dem  Busen 

das  Hera. 

Ach !   sie  höret  sie  nicht  die  Stimmen  des  Soh- 
nes und  Herzens, 
Würget,   und  würget  uud  würgt.    Athem- 

los  endet  siff  jetzt. 

Und  w^ir  ruhen  mit  ihr,  so  w^ie  wir  mit  ihr  ge- 
kämpfet ; 
Nur    zu    dem  sclirecklichen  Stofs    fehlt  der 

verzweifelnde  Math. 

Auch    du,    König   der  Völker,   verlassest   uns, 

Agamemnon? 
Der    mit   edlem    Muth  selber   die  Tochter 

nicht  schont. 

Um  seine  Griechen  zu  retten,  und  ihre  Rückkehr 

zu  sichern ! 
Aber  ein  schändlicher  Lohn  wartet  zu  Hause 

auf  dich. 

In  den  Armen  des  Buhlen  ist  deine  Gattin  er-    ! 


wärmet , 
sie    ba< 
mahl ; 


Darum     ermordet    sie    badend   den   Eliege- 


—     IZö     — 

Ihn,    den  Sieggekrtmten ,    der  Trojn's  Feste   er- 
stürmte , 
Welchem  Priamus  Hans;Hector  der  Tapfre 

erlng! 

Lebet  wohl,  ihr  alle!   du,   Herkides,    und  du, 

♦  Pronwtheus , 

Der  mit  Götter -Geduld  lieh  an  dem  Kauka- 
sus zeigt! 

Er  beirlückte  die  Menschen ,    die  Armen-,    mid 
o 

lehrte  das  Teuer 
Sie  gebrauchen.    Audi  du,  zürnende*  Brü- 
derpaar, 

Dns  im  Zweikam]>fe  fiel;  leb'  wohl!   ihr  schei- 
det beweinet; 
Von  eugh   trennen  wir  ims,   w"ie  man  von 

Freunden  sich  treimt. 

Und   nun    seyd    uns    willkommen ,    ihr   neuen 

Menschennaturen ! 
Zwar  keine  Helden  seyd  ihr,    grofs  nicht, 

und  herrlich,  und  hehr; 

Aber  doch  Menschen,   wie  wir!  so  hübsch  ge- 
,  mein  und  gewöhnlich. 

Recht  nach  alltäglichem   Schlag,    dafs  mau 

sich  selber  nur  sieht! 

Seyd  uns  ^villkommen,  ihr  Fahndriche,   Lieute- 
nants, und  ihr  Rüthe, 
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Pfarier  und  Jäger,   ihr  Gecken  und  Pinsel 

und  Narr'ii. 

ITnseie  Stimme   soll   ferner  zu  eurem  Preis  nur 

erscliallen. 
Und    es  scliruinpfe  Linfoit   in   eucli  zuftami 

nien  der  Geist. 


Gegengefchenke 


a  u 


die      Sudelköche 


in  Jena  und  Weimar 


von 


einigen  dankbaren  Gästen. 


1797. 


\ 


r 


Das  Echo, 

\^'ie  die  Stimme  der  Wald  empfängt,  fo 
gicbt  er  fie  wieder. 
Nehmt  dann,     wir  bitten,    ihr  Herrn, 
nehmt  mit  dem  Echo  voriieb ! 


r  I 


Die  Schildwache  am  Parnafs. 

jjWer  da  ? "    Der  Kärrner  aus  Jena.    «Was  ^ 
bringt  er  ?«f  Xenien  bringt  er. 
Ganz  was  Neues  vom  Jahr.     «Her !  Vifi- 
tator,   befchsu's.tf 


Dir    Vifitator, 

Xenien  nennet  ihr  das?    Das  nennen  vit 
fchlechte  Gedanken. 
Damit,  armer  Apoii,  hat  er  dich  oft  fchon 
bedient« 

A  a 


Apoll  im  M.  A.   btattemd. 

Aber  fage  mir,  Schiller,  was  fchimpfesc  du 
denn  fo  unbändig? 
Nur  noch  ein  Schritt,  und  du  wirst  Bahrdt 
mit  der  eifernen  Stirn. 

Schiller   weinerlich. 

Ja  doch !   die  Kerls  da  unten ,   die  wollen 
mich  gar  nicht  mehr  loben 
Und  was  ich  fchreibe,  ist  doch  alles  im 
ncuften  Gefchmack. 
Selbst  mein  liebes  Journal,    das  Cotta  fo 
trefflich  bezahlet. 
Wird  in  der  Bibliothek  fchöner  Scienxea 
gefchimpft. 

Apoll, 

Aber  wie  kömmt  das?     Du   hast  doch  die 
Besten  im  Volke  geladen. 
Manner,  wie  Engel  und  Schütz»  werdea 
nur  feiten  verkannt. 


S 

,.       ^        Schiller. 

Ja,  die  habeii  bis  itzt  nichts  oder  wenig  ge- 
liefert. 

Bruder  Gothe  und  ich  fchreiben  es  meis- 
tens allein. 


Apoll. 

Bruder  Göthe  und  du?  Das  macht  die  Sache 
bef^rcltiich. 

Euer   neuster   Gefchmack    mag    wohl  fo 
kofcher  nicht  feyn. 


Ben  Almanach  zurückgebend. 

Armer  Schlucker,  du  wähnst,  du  habest  den 
Rofsbach  getrunken. 

Was  in  dir  fprudelt  und  braust,  ist  hippo« 

crenifcher  Schaum. 

Aj 


Eine  Mufe,  die  Xenien  durchbUtternd. 

Küchenpräfente ?    Ja  wohl!    Aus  Salz  und 

Galle  bereitet. 
.   Aber  die  Gall'  ist  fo  dick,  aber  das  Sal« 

ist  fo  dumm. 


D/>  Xenien  2»  der  Mufe. 

Wir  verfichcrn  auf  Ehre,  wir  find  fo  witzig, 
als  möglich : 
Denn  es  hat  laut  der   Papa,     als  er  uns 
machte,  gelacht» 


Die  Hören  undjer  Mufen  -  Almanaeb* 

Hier  find  Damen  von  Stand  j    da  thun  wir 
fittsam:  doch  hinten 

^    Ist  ein  Stübchen  ä  part,   wo  man  vom 
Zwang  fich  erhöh  lt. 


7 
}^e  funr 

Was  die  Mufe  vcrfagt,  das  folltc  keiner  ver- 
fuchen, 

Schiller  die  fchwere  Kritik,    Göche  das 
Distichon  nicht. 

'V 

Die  Pfufcber. 

^ber  da  meinen  die  Pfufcher,  wenn  etwa 
die  Mufe  von  hinten 

Ihnen  fich  zeiget,  fic  fahn  immer  das  hol- 
de Geficht. 

Guerre  ouverte. 
{Äf.  A.  S,  an.) 

Offen  führt  man  den  Krieg  mit  rechtlichen 
Feinden  und  Streitern : 

Aber  den  fchmutzigen  Trofs  necket  und 
Jcncipt  man,  wie*«  kömmt. 
A  4 


C 


Vibereinfltmmung, 

Theoretifch  beftrittcn    den    Sansculotlsmu« 
die  Hören. 

Was  fie  Ichretcn,  fuhrt  praktifch  der  Al- 
roanach  aus. 


Trauriger  Jrrthum, 

t 
Wie  man  fich  irret !  Wir  glaubten  den  Ma- 
rat  todt  und  begraben. 

Siehe,     da  lebet  der  Schufft  wieder  am 
Saakedad  auf. 


Die  Scbrechenstnanner. 

Schrecken  möchten  ile  gern  und  allein  auf 
dem  Pindus  regieren. 

Wenn  euch  das  Wagftück  gelingt,  habt 
ihr  was  grofses  vollbracht. 


Die   Plünderung, 
.  -     r,.  {M.  A.  S.  273.) 

Immer  noch  plünderten  andre  gefcheidter. 
Mit  k^ntifchem  Stoffe 

Kamen  iie  wieder,  und  du  flahlst  dir  die 
leidige  Form. 

Kants  Affe  in   Jcr.a, 

Was  das  verächtlichste  ift  von  allen  verächt- 
lichen Dingen? 

Wenn   /Ich  ein  Affe  bemüht  würdig  und 
wichtig  TM  feyn. 

Poetifche  Einbildung. 

Weil  ihn  Göthe  befucht,  {o  dünkt  er  fich- 
Gothe  der  zweytc. 

Schiller  der  erfte,  mein  Freund,  bist  du 
und  bleibst  es  gcwifs. 
A  5 


.^N 


'•■    i 
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Auf  ehe  getvifse  Aeußerung. 

„Ein  Alcidc,  wie  ich,  bringt  fchon  die  Pyg- 
mäen zum  Fliehen." 

Ja,  wie  der  Efcl  dasWilJ,  wenn*s  —  für 
den  Löwen  ihn  nimmt. 


Nicolai  und  Schiller, 

Zärtlich   hat  Nicolai  dich  nicht  behandelt, 
doch  kannt*  er. 

Warlich  er  kannte  das  Klotz»  das  er  2U 
fpaiten  begann. 


Derfelbe  an  denfelben. 

Schwaben  hab*  ich  durchreist  und  manchen 
Schwaben  gefehen: 

Aber  ein  Schwabe,  wie   du,  hat  fich  mir 
nirgends  gezeigt. 


11 

Aufruf,' 

AÜf>  ihr  Distichen,  auf,  und  mustert' dif 
Menge  von  Schriften, 

Welche  die  rüstige  Faust  Friederich  Schil-, 
lers  erfchuf. 

<-    Die  Rauker.' 

j,Ist  das  nicht  reine  Natur  ? "    Ja  warlicb, 
Schwätzer,  das  ist  fle. 

Bis  2um  Eckel  getreu,    hast  du  die  roh* 
copirt. 

Der  Geißerfeher,  \ 
{M,  A.  S.  233.) 

Wer  der  Armenier  fey?   Das  müßte  micli 

lüsten  zu  fragen. 

Ungefragt  hättest  du's  längst,  wenn  du  ei 
wüßtest,  gefagt» 


L^' 


*     fi 


IS 

Dom     Carlos, 

Als  jünst  Carlos  vernahm,   wie  fcheuslic^ 
ihn  Schiller  verbildett 
Sprach  er :  Was  fchlachtec  der  Narr  mich 
*  •  denn  zum  2\\  eyten  Mahl  ab. 

Die  Gefchichte  der  Niederlande, 

Alles  weifs  er,   als  hütt*  er  im  Rathc  der 

Fürftrn  gefefsen. 
,   Viel  2war  fprach  man  und  laut,  aber  du 

wärest  ja  taub. 

Diefelhe. 
Leere  Träume  die  Menge  und  abgcfchmack- 
te  Tiraden, 
Hat  uns  ein  kecker  Phantast  hier  für  Ge- 
fchichte  verkauft. 

Dieselbe. 
» .  -  -  ,       •        •  •  - 

Sich  doch!  Das  Ding  von  Genie  hat  felbst 

den  Strada  citiret. 

Mach'  uns  fo  etwas  nicht  weis.    Strada  ist 

für  dich  zu  fchwer. 


«,  t 
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Die  eine  Hära. 

Meinst  du,  wir  tanzten  fogleich,  weil  ein  Je« 
dcrner  Hofrath  den  Spieltricb 

In  iich  verfpürc  und  uns  pfeift.     Pfeife i 
wir  kommen  dir  nicht. 


Eine  andere» 

Lafs  es  uns,  Schwefter,  zum  Spafs  mit  detii 
drolligen  Wichte  verfuchen. 

Wenn  uns  fein  Tanz  nicht  gefällt,  fchlü- 
pfcn  wir  hurtig  davon. 


AUe, 

Mächte  des  Himmels !  lür  fafst,  er  würgt,  tt^ 
bepackt  uns !   Der  Wüihrich ! 

Göttinnen  find  wir,    und  er  fchaiFet  au 
Efeln  uns  um.  * 


«4 
Die  erße, 

\Vie  der   kantifche    Wuft   mir   die  zarten 
Schultern  verwundet! 

Auch  der  göthifche  Brief  laftct  wie  Pul- 
ver und  Bley. 


DU  zvjeyte. 

Ach,  ich  trug  fo  leicht,  an  der  Sccne  von 
Engel.    Da  wirft  mir 

Einer  fein  Mährchen  noch  auf.    Wtrlich, 
das  heifs  ich  gefchleppt. 


Die  dritte. 

Schlimmer  noch  geht's  mir.    Ich  trage  die 
fentimentalifchc  Dichtung. 

Leicht  zwar  ift  fie,  wie  Spreu;  aber  fic 
krabbele  fo  kraus. 
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Das  Reich  der  Schatten, 

„Nun,  was  denkt  ihr  vom  Reiche  der  Schat- 
ten ?«  Es  fchattet  und  fchattet, 

Dafs  man  vor  Schatten  umher  nichts  von 
den  Schatten  erkennt. 


Würde  der  Frauen. 

Lafs  doch  die  Frauen  in  Ruhe  mit  ihrer 
Würde  und  forge 

Für  die  deine,  mein  Freund.    Ihre  be- 
wahren fie  fchon. 


ftmpeji  und  Herculanum, 
(Af.  A,  S.  19.) 

E  c  c  o  i  fchrey t  er,  wie  toll»  der  Ciceronct 
und  immer 

Ecco!  So  fchweige  doch  ftill,  Schreyeri 
Du  zeigst  uns  ja  nichts. 


i6 

Das  Dißinction  -  Zeichen* 
(A/.  A,  S,  238.) 

Freylich   2U  jeglicher  Schrift  bedarf  man 
Comma  und  Punctum.   * 

Aber  Comma  und  Pui^ct  geben  der  Schrift 
nicht  Gehalt. 

Die  Briefe  über  aflhetifche  Erziehung, 

Wie?    teutonifchcs  Volk,  fo  weit  ifts  mit 
dir  gekommen» 

Dafs  fich  Fritzchen  fogar  dich  tm  erzie- 
hen erkühnt? 

Nimm  dich  in  Acht  vor  dem  Schalk;   der 
Knabe  ist  felbst  nicht  erzogen» 

,  Und  an  dem  Ort,  wo  er  lebt,  wird  man 

ibi^  ewig  verzieh». 

Etn» 


V 


V 

EinläHunn  der  Bibl,  d.  fcb,  m 
{M.  A,  S.  2üi.) 

Komm  nur  herein  In  den  Spitcel  j    Wir  h<S. 
Icn  noch  andre  Gebrechen. 
Nieswurr  fpenden  wir  dir  für  d^m  ver- 
Äopfres  Gehirn. 

*      r. 

£fAe  Stimme  von  mufsen. 

Wen  purgirenile  denn?  Hilf  Himmel i  Der 
niest  ja  gewaltig. 

Lafet  ihr  Aerzte  nicht  ab,  ftirbt  er  euch 
unter  der  Cur. 

Ein  Zufcbauer» 

Stht  nur,   feht  nur,  da  liegen  die  ganzen 
ästhetifchen  Briefe. 

Darwm,  nun  ist  es  erklärt,  blieben  die 
Horeji  im  Rest, 
h 


i 


1« 

Dnx  nekrologijche  Tbter» 
(Af.  A,  S,  218.  243.) 

Stürbe  doch  Schiller !  Mich  lüstet's  fo  fehr 
nach  feinem  Cadaver. 
Halte,  Profector,  indefs  immer  dein  Mc$« 
fcr  bereit. 


Der  Profector.      .  ,      # 

Nicht  2U  hitzig.      Es  giebt  hier  wenig  zu 
fchneiden.     Sie  haben 
Bey  lebendigem  Leib  und  nach  der  Kauft 
ihn  zerlegt. 

Die  fe/tne  Fahrt. 
(Af.  A,  S.  262.) 

Woche  für  Woche  kutschirt  der  Hallenser, 
ihr  —  einmal  im  Jahre. 
Parum  lenket  ihr  auch  Wagen  und  Rosse 
fo  fchlecht. 


f 
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Die  Archivare  der  Zeit, 
(M.  A,  S,  26 j.) 

Wollt  ihr»  ihr  züchtigen  Herrn,  den  Theil 
der  Grazie  küssen, 
Den  ihr  befcheideh  verfchweigt,  fteht  er 
zu  euern  BefehL 

Verbeugung, 

Jctzo  fey  er  befonders  gegrüfst,  mein  lieber 
Herr  Güche, 
Ehre,  hcifst  es  mit  Recht,  Hhre^  dem  Eh^- 
re  gebührt. 

Uf fache  der   Verbeugung. 

Meint  dann  der  Hammel  in  Jena,  wir  waren 
,    '     fo  dumm,  dafs  wir  glaubten. 
Er  nur  habe  allein  in  dem  Calcnder  ge« 
ftutzt? 
Ein  mitftutzender  Kock  aus  Weim,ar  hat  ihm 
geholfen. 
Ohne  dem  ftöfsigen  Bock  fehles  dem  C^* 
suchen  an  Kraft. 
B  a       , 
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Was  ich  fuchte  und  nicht  fand, 

fimfig  fucht*  ich  in  euch  den  Hofmann,  ihr 
Xenien.     Fruchtlos. 

Ueberall  fah  der  Student  und  der  Philister 
hervor. 


Gerechter  Ziveifel, 

Aber  wie  kömmt  nur  der  Hofmann  in  die- 
fcs  Kärrners  Gefcilfchaft  ? 

Sonst  war  immer  doch  nur  Gleiches  mit 
Gleichem  gepaart. 


Ccnfeguewi, 

pafs  der  geheime  Rath  fo  öffentlich  fchim- 
pfet)  das  nimmt  euch 

Wunder  ?  Er  hat  ja,  als  Rath,  nie  was  ge- 
heimes gethan. 


21 


Was  er  war  und  »och  iß. 

Warlich  was  einer  gewefen,  verläugnet  er 
nimmermehr.     Wolfgang 

War  Reichsbürger  und  bleibt's  auch  nach 
dem  Adcldiplom. 


Seltfames  Benehmeu. 

Jungenhaft  nahm  er  fleh  immer,  der  Gothc, 
und  wird  fich  fo  nehmen. 

Fünfzig  ifl  er,  und  noch  wirft  er  die  Leu- 
te mit  Koth. 


Nachtbeiiige  Wirkung, 

Ja  die  Sceien  veredelt  die  Dichtkunil,  abÄ 
nicht  alle. 

Seelen  voll  Schmutz  und  voll  Kost  ma- 
eher  fic  fchmutzigcr  noch. 
B  3 


Wunder  über   Wunder. 

Welch  ein  feltnes  Genie,  o  Göthe,  bist  du! 
Gelefen 
Hast  du,  wie  keiner,  von  uns,  ach!  und 
gefchrieben  fovicl; 
Hast  am  Hofe  gelebt,  im  Lager  gelebt  und 
in  Welschland, 
Und  die  Studentennatur  doch  fo  getreu 
dir  bewahre. 


L^ 


Cötbens   AdeL 

Neuer  Adel,  wie  bist  du  fo  fehr  vergänglich ! 
Du  erbest 
Selbst  von  dem  altern  Kind  nicht  auf  das 
jüngere  fort. 

Gothens  Aufruf  an  DeutfchUnd. 

Dcutfchc,  vernehmt  es,  ihr  habt  nur  ei- 
nen Dichter  erzielet. 
Dicfcr  eine  bin  ich.      Drum  wepn  ich 
lucfci  fo  klatscht. 


d3 

Egmont  an  Göthe, 

Warlich,  ich  liebelte  nicht  mit  Dirnen,>al$ 
Belgien  feufzte. 

Glaubst  du  denn ,  lockrer  Gefcll«  jeder- 
mann fasle9  wie  du? 


Der   Qrofs  -  Copbta. 

Alles  eignet  der  Deutfchc  fich  an  mit  mäch- 
tiger Urkraft, 

Dich,  Cagliostroj  erkennt  fichcr  de  Wel- 
fche  nicht  mehr. 


Cagliostro  in  Rem  und  Ottmar. 

Dort  verbarg  dich  der  Pabst  in  untcrirrdi* 
fchen  Kerkern, 

Hier  hat  ein  deutfcher  Poet  dich  an  d^n 
Pranger  gfeftcllt. 

B4 


/' 


i?4 
Ä/>  Nichte  an  Wolfgang, 

Recht  fo !  Wo  irgend  ein  Mann  bey  einem 
Mädchen  im  Bett  liegt, 

-  Ziehe  die  Vorhange  auf.    So  was  beklat- 
fchet  das  Volk. 


Qötbens  TScbter  edler  Herkunft, 
{M,  A.  S,  20Z.) 

Töchter  edler  Herkunft  —  wer  weifs  fle, 
wie  Göthe,  zu  bilden  ? 

Aus  dem  Inceftc,  Triumph!    gehen  die 
feinen  hervor. 
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Befebwörimg, 

j>Unreine  Geister,   entweicht!«  So  fprack 
der  Befchwörer  zu  Wolfgang» 

Vnd  üe  flürzten  foglcich  fleh  in  eiii  Dlsci« 
chen-  Heer. 


Menfchenkenntnifs. 

f  - 

iiAlles  nimmt  das  Publicum  an  und  alles 

* 

-  ^  vertragt  es.«' 

So  fprach  Wolfgang  und  warf  Dornen  und 
Disteln  ihm  vor. 


i^ 


"■  Gbtbens  Optik. 

Für  dicfs  gründliche  Werk,  das  einen  New» 
ton  befchämet, 

Räumet  den  obersten  Platz  Lichtenbergs 
Bedlam  dir  ein. 


Wertber, 

»Wcrthcr,  warum  fo  betrübt.^«  Ich  traure» 
dafs  Göthe  zum  Bruder 

Einen  fo  fchandlichen  Balg  mir  in  dch 
Xenien  gab. 
B  j 


Bericbügung» 

5J\ir   Befördrung    ästhctifcher    Sitten    hit 
Wolfgang  von  Göche, 
Rath  und  Poet  und  Hanswurst,  uns  Epi- 
grammen verfafst. 


Winkelmann  und  Wolfgang. 

Venus  Urania's  Anblick  verklärte  den  einea 

und  trug  ihn. 
Trug  den  veredelten  Geist  leicht  zu  den 

Göttern  empor. 
Venus  VulgSvac^a'«  Gunst  beglückte  den  an- 

iJern  und  führte 
Ihn  in  der  Stadt  Neptuns  ihren  Gefpie- 

linnen  zu.  *) 
Dafür  liefs  der  Beglückte  der  GÖttinn  die 

edelsten  Gaben, 
"'  Liefs  ihr  Witz  und  Gefühl ,    Adel  und 

Würde  zurück. 


♦)  Skbe  mehrere  Epigramme  im  Af.  A.  für  96. 


ft7 
/    Der  Polyhistor i 

Lachten    gleich   Mineralogen,     Botaniker, 
Künstler  und  Aerzte, 

*  Hielt  doch  Phöbus  Apoll  über  den  Dich- 
ter fein  Schild. 

Kun  er,  trunken  von  Stolz,  die  Mufen,  wie 
Phryncn,  behandelt, 

Stimmt  auch  der  fchützende  Gott  in  das 
Gelächter  mit  ein. 


Die  Um  an  Giitbe, 

Bndlich  find  fie  getrocknet,  der  Sehnfuchir 
zärtliche  Thranen, 

Endlich  beneid*  ich  nicht  mehr,  Newa, 
dein  kaltes  Geftad.  , 

Heil  mir,  Fremdling!  Itztbist  du  der  meine« 
Du  fchreibest  und  handelst. 

Wie  mein  geliebtester  Sohn,  wie  es  mein 
Kotzebue  thac. 


Ag 
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Dif  Saale  an  die  Um;, 

Freche*  du  nennst  ihn  den  Deinen?  Hast 
du  ihn  fo  herrlich  gebildet? 

Kam  er  nicht    ehrbar  2U   mir?    War  er 
nicht  fittfam  und  fein  ? 

Ich,  ich  hab*  ihn  gebildet !   Die  lärmenden 
Söhne  der  Frcyheit 

ff 

Stellt*  ich  zum  Muster  ihn  auf;  nun  ist  er 
Muster  für  fie. 


Hie  Pieifse, 
«       '  (Jf.  A.  S.  224.) 

Treylich,  mein  Ufer  ift  flach.    Noch  führt^ 
leider!  kein  Götbe 

Emfig  Unrath  und  Schlamm?  es  tm  erhö- 
hen, herzu. 


Der  Hallifche  Ocbfe, 
(/W.  A.  S,  216.) 

BefTer  (lofsen,  das  ist  gct^ifs,  zwey  Ochfen 
als  cnier. 

Somit  w^st  ihr,  warum  Göthe  fleh  Schil- 
lern verband. 

Alffcbteä, 

Hiermit  befohlen,  ihr  Herrn!  Schimpft  ihr, 
fo  fchimpfen  wir  wieder, 

Macht  ihr  Verfc   auf  uns,    machen   wir 
Verfe  auf  euch. 

Das  Pukiicum. 

Aber  was  wird  denn  zuletzt  aus  d^efem  Zan«, 
ken  und  Schimpfen  ? 

Setzt  euch  ruhi^  und  fchreibt  etwas  Ge-* 
fcheidte;  für*s  Volk. 


Einer  aus  dem  Hauf^k. 

Undankbares  Gefchlecht!  Dasfagstdu?  Ge- 
\/  ben  nicht  beyde 

Kampfpartheycn  zu  Hohn  und  zu  Geläch- 
ter dir  StoiF? 
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T)as   Publkum. 

Warlich  das  ist  mir  2U  rund.     Doch  Eins 
noch !  Glaubt  ihr  denn  alles, 

Was  ihr  fo  frank  und  Frey  unter  die  Nüs- 
tern  euch  reibt  ? 


m 
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Vas  Publicum, 

Welch  ein  fchcuslichcs  Wort  ist  deinen  Zäh- 
nei\  entflohen! 

Sa^t  nur,  kränkt*s  euch  denn  nicht,  daft 
ihr  euch  beydc  befchimpft  ? 


Ein  zvjeyter. 

Du  verliehst  das  nicht,     mein  Publicum! 
Das  ist  die  Mode. 

Dux  gregis  ipfe  capetf  bahnet  uns  Göthe 
den  Weg. 


Ein  dritter. 

Davon,  mein  Publicum,  ist  die  Rede  nicht. 
Wenn  wir's  nur  fagen. 

Wird  man  mit  Güthe  gut  Freund,  nimp^C 
er  die  Götter  zurück. 


Abbitte  ans  Pubicum. 

Lieben  Leute,   verzeiht!    Was  wir  geben, 

find  wahre  Sottifen.  ^ 

Aberia  dem  Krieg  geht's  ohne  Sottifen 
nicht  ab. 
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